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WB

Das zweite Heft mit neuer Konzeption liegt vor Ihnen und ich hoffe, daß es 
genauso gut ankommt wie das erste. Für mich wird es die letzte WUB sein, die 
ich an verantwortlicher Stelle miterstellt habe. Dieser Abschied fällt mir nicht 
leicht, denn fünf Jahre Arbeit an und mit dieser Zeitung waren doch eine lange 
Zeit. Aber nun wechsele ich das Tätigkeitsfeld - ich gehe nach Koblenz als 
Kreissynodaljugendreferent - und hier werde ich sicherlich mit ganzer Kraft ge
fordert sein, um eine neue Arbeit aufzubauen. Ich werde noch den einen oder 
anderen Artikel für WUB schreiben können, doch mehr wird in Zukunft wohl 
nicht möglich sein.
Obwohl nun die Arbeit der Zivildienstseelsorge in Württemberg akut gefährdet 
ist, denn die Landeskirche war bisher nicht in der Lage, einen Nachfolger für 
Pfarrer Schäufele zu berufen, hoffe ich, daß WUB diese Krise gut überstehen 
wird. Werner Schulz hat jetzt ein halbes Jahr lang Zeit gehabt, sich einzuarbei
ten und ich habe keinen Zweifel daran, daß WUB in Zukunft bei ihm in guten 
Händen sein wird.
Es sind also die Voraussetzungen geschaffen, daß WUB nicht nur weiterexistie
ren, sondern auch weiter verbessert werden kann. Dies hängt allerdings am leidi
gen Geld und so bleibt nun nur noch zu hoffen, daß die EKD die weitere Exi
stenz von WUB auch finanziell sicherstellt. Dies hängt sicherlich auch mit davon 
ab, wie stark Sie Ihr Interesse an WUB den landeskirchlichen Beauftragten 
signalisieren, die diese Signale dann sicherlich gerne auch weiterleiten werden. 
Alles Gute
Ihr Siegfried Rupnow

Liebe Leser/innen,
„macht weiter so!“ lautete erfreulicherweise der überwiegende Tenor Eurer Reak
tionen auf die neue Aufmachung und Konzeption der letzten Nummer - und 
darüber haben wir uns alle sehr gefreut: die EAK als Herausgeberin, die Autoren 
der Beiträge, die Mitarbeiter der Druckereikollektive und - gewiß nicht zuletzt - 
ich selbst.
Eure Briefe und Postkarten kamen recht zahlreich und enthielten oft sehr wert
volle und auch kritische Anregungen für den weiteren Weg dieser Zeitschrift. In 
dieser Beziehung hoffe ich, auch Ihr „macht weiter so“ und teilt uns, sowie den 
Lesern und Kollegen auch zukünftig mit, was Euch beschäftigt. Das muß ja 
nicht immer nur schriftlich sein. Vorschläge dazu, wie’s vielleicht auch anders 
ginge, haben wir Euch unter der neuen Rubrik „Kultur“ auf Seite 27 anzubieten. 
Eine Anregung, die nach Erscheinen von WUB 1/86 mehrfach geäußert wurde, 
haben wir schon in diesem Heft in die Tat umgesetzt: die zweite neue Rubrik 
„ Was unser RECHT betrifft“ auf Seite 22. Mit der Hilfe kompetenter Fachleute 
wollen wir hier Eure Fragen zum KDV- und Zivildienstrecht beantworten. Ver
ständlicherweise können wir dabei nicht auf absolute „Spezialfälle“ eingehen, 
sondern nur Probleme von möglichst breitem Interesse aufgreifen.
Ein Satz noch zu den Leserbriefen: bitte habt Verständnis dafür, daß wir nicht 
jeden Brief und nicht immer die volle Länge abdrucken können. Die vorliegende 
Ausgabe hätte sonst überwiegend aus Leserbriefen bestanden. Auch im Hinblick 
auf die „ Wirkung“ der einzelnen Zuschriften möchte ich Euch bitten, die Briefe, 
die gedruckt werden sollen, so kurz wie möglich zu halten.
Zum Schluß noch was ganz anderes: diese WUB-Ausgabe enthält auf 28 Seiten 
kein einziges Wort zu Tschernobyl. WUB will aber diese Katastrophe und ihre 
Folgen für uns alle weder totschweigen noch verdrängen. Unsere nächste Aus
gabe (leider erst im September) wird sich schwerpunktmäßig mit dem Bereich 
„Frieden und Ökologie“ befassen und dort werden wir auch das Problem der 
sogenannten ,friedlichen“ Atomnutzung aufgreifen. Dazu ist uns auch Eure Mei
nung wichtig, Eure Angst und Eure persönlichen Konsequenzen. Was hat die 
Katastrophe von Tschernobyl in Euch ausgelöst? Angst? Resignation? Trauer? 
Wut? Die Entschlossenheit, sich noch mehr zu wehren, sich noch mehr einzu
mischen? Schreibt uns!
Herzlichst
Euer Werner Schulz

Impressum:
WUB (was uns betrifft) ist die Zeitschrift der evangelischen Zivildienstseelsorge.
Herausgeber: Evangelische Arbeitsgemeinschaft zur Betreuung der
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V.i.S.d.P.: Siegfried Rupnow
Redaktion: Werner Schulz
Redaktionsanschrift: Vogelsangstr. 60, 7000 Stuttgart 1
Vertrieb: Büro Pfarrer Schlüter, Kartäusergasse 9, 5000 Köln 1, Tel. (0221) 32 24 00
Konto: Pfarrer Schlüter, Sonderkonto WUB. Bank für Kirche und Diakonie, 
Duisburg (BLZ 350 601 90), Konto-Nr. 30 529

Die Mitarbeit interessierter Leser(insbesondere von KDV und ZDL) durch Artikel, 
Leserbriefe, Photos, Karikaturen u.ä. ist erwünscht.
Namentlich gekennzeichnete Beiträge sind nicht in jedem Fall identisch mit der Mei
nung der Redaktion. Besprechung unverlangt zugesandter Bücher und Schall platten 
kann nicht garantiert werden.
In Baden, Bayern, Württemberg,derPfalzund im RheinlanderhaltenZDLwährend 
ihres Zivildienstes die WUB kostenlos.
Gesamtherstellung: grafTiti, Reutlingen
windhueter kollektiv, Schorndorf
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Reportage

Rolf Knoll ist
ZDL in einem 

diakonischen Al
tenheim in Stutt
gart Stammheim. 
Fünf Monate lang 
wird er hier in der 
weißen Pflegerkluft 
alte Menschen be
treuen. Sein letzter 
Arbeitsdress war 
nato-oliv. Rolf 
Knoll war beim 
Bund, volle 15 Mo
nate lang.
Jetzt muß er noch
mal ran.

Die
Ex-Soldat Rolf Knoll beim Nach-Dienst im Altenheim. Photo: W. Schulz

Nachdiener™ ■ von Werner Schulz, Metzingen

Obwohl er „nie ein guter Schütze“ war 
und die Schießübungen von Anfang an 
nicht mochte, bildete man RolfKnoll bei 
den Gebirgsjägern in Mittenwald zum 
Scharfschützen aus. Im Herbst 1983 
wurde er als Obergefreiter entlassen, 
aber damit waren die Probleme mit dem 
Waffendienst Tür ihn längst nicht erle

digt. „Mich ließ einfach der Gedanke 
nicht in Ruhe, daß ich mich bereit erklärt 
hatte, im Ernstfall in den Krieg zu ziehen 
und zu schießen.“

Kurz nach seiner Entlassung aus dem 
Militärdienst beteiligte er sich an der 
Menschenkette gegen die Nachrüstung, 
die Hand in Hand von Ulm bis Stuttgart

reichte. „Das war schon eine tolle Sache. 
Aber hinterher war ich riesig enttäuscht, 
daß von den Politikern wieder keine 
Reaktion kam. Ich dachte, wenn der 
Staat hier nichts tut, dann bleibt mir nur 
noch die Möglichkeit, mich persönlich 
‘abzurüsten’. Und das habe ich getan.“

Als Rolf Knoll Anfang 1984 seinen
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Reportage
Antrag auf Anerkennung als KDV stell
te, da hatte er von der möglichen Einbe
rufung zum sogenannten „Restzivil
dienst“ nach §22 ZDG nichts gewußt. 
Erst während seiner mündlichen Ver
handlung vor dem Prüfungsausschuß 
wurde ihm vom Vorsitzenden diese 
Konsequenz eröffnet. Da blieb nicht lan
ge Zeit, um zu überlegen. Rolf stand zu 
seiner Entscheidung und erklärte sich 
bereit, im Falle seiner Anerkennung 
auch dieses Opfer noch zu bringen. „Ich 
wollte damit auch nach außen demon
strieren, daß ich ernsthaft Kriegsdienst
verweigerer bin. Auch der Regierung, 
denn bei einer Fläufung von Reservi
stenverweigerern, da müßten die sich 
eigentlich schon was denken.“

Nachforderungen in Höhe 
von 5 Monaten
Rolf wurde in erster Instanz anerkannt. 
Die Verhandlung sei „nicht schlimm“ 
gewesen. Nachgegrübelt hat er aber lan
ge über diesen einen Satz, mit dem der 
Vorsitzende ihn aus der Verhandlung 
entließ. Rolf zitiert wörtlich: „Wirerken
nen Sie als KDV an, in der Hoffnung, 
daß Sie Ihre Einstellung noch ändern 
werden.“

Sollte damit auf jene Fälle angespielt 
werden, bei denen Ex-Soldaten, die als 
KDVer anerkannt werden wollen oder 
schon anerkannt sind, den Antrag zu
rückziehen oder die Anerkennung zu
rückgeben?

Das soll ja durchaus vorkommen, 
aber - so war von der Wehrbereichsver
waltung in Stuttgart zu erfahren - „über 
Anzahl und Gründe der Anerkennungs
rückgaben werden keine Statistiken ge
führt.“

Daß dieses Verhalten nichts mit einer 
zackigen Kehrtwendung der Gewissen 
zu tun hat, ist auch den Prüfungsaus
schüssen klar. Volkmar Schreiber war 
bis Ende 1985 Vorsitzender des 
Prüfungsausschusses in Hildesheim, seit 
Anfang 1986 führt er den Vorsitz bei der 
Prüfungskammer. Aus seinem Einzugs
bereich weiß er für 1985 von „mehreren“ 
Fällen der Antragsrücknahme bei ehe
maligen Soldaten zu berichten. Was die 
Gründe dafür angeht, so vermutet auch 
er, daß die Antragsrückzieher berufliche 
Nachteile befürchten, Studienplatzpro
bleme sehen oder in Einzelfallen sogar 
Angst vor einer drohenden Kündigung 
haben.

Letzteres dürfte allerdings nach Lage 
der Gesetze nicht passieren: auch für 
Nachdiener gilt das Arbeitsplatzschutz
gesetz.

Nicht ganz so eindeutig ist hingegen 
die Frage, wann jemand zum Restzivil
dienst eingezogen werden kann, ohne 
daß dadurch für den Betreffenden be
sondere Härten entstehen. Das Bundes
amt für den Zivildienst in Köln scheint 
bei der gegenwärtigen Einberufungspra
xis seinen Ermessensspielraum recht 
eng zu ziehen.

Der Fall des Doktoranden
Als Beispiel dafür der Fall eines Dokto
randen aus der Hamburger Region: der 
Diplomchemiker Lutz H. war seit Okto
ber 1984 mit der Anfertigung einer Dis
sertation befaßt. Für den 3.6.1986 erhielt 
er eine Einberufung zum Restzivildienst 
und das hätte das Ende seiner For
schungsarbeit für die Dissertation be
deutet. Er beantragte also eine Zurück
stellung vom Zivildienst und reichte 
beim BAZ ein Schreiben des ihn be
treuenden Hochschulprofessors ein, in 
dem dieser darauf hin wies, daß eine Un
terbrechung der Arbeit nicht möglich sei 
und er im Falle des Nachdienens seines 
Doktoranden gezwungen sei, „das The
ma von einem anderen Mitarbeiter wei
terbearbeiten zu lassen. Dies bedeutet,

17.4.86 Öffentliche ZDL-Vereidigung„Wir geloben feierlich ... Photo: Th. Spengler

daß er (L. H.) mit einem neuen Thema 
beginnen müßte. Dies ist im Verteidi
gungsfall, nicht aber im Frieden zumut
bar.“ Das Bundesamt, hingegen blieb 
auch in Friedenszeiten hart und lehnte 
die Zurückstellung ab. Man verwies da
rauf, daß anerkannte KDVer nur solange 
zurückgestellt werden, daß sie noch vor 
Vollendung des 28. Lebensjahres einbe
rufen werden können und gab dem ge
plagten Doktoranden folgenden Rat: 
Zitat: „Sie können nach Beendigung 
Ihres Zivildienstes eine Dissertation 
über ein neues Thema schreiben.“ In
zwischen liegt dieser Fall beim Verwal
tungsgericht.

Erstaunlicherweise zeigt ein Blick in 
die Militärgesetzgebung der „alten Preu
ßen“, daß seinerzeit die Wehrpflicht of
fenbar mit mehr Rücksichtnahme prak-
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Stuttgart, Sept. 1979: Reservisten „entmilitarisieren“ ihre Wehrpässe in einem Kunstharzblock 
Photo: M. Kober

tiziert wurde, als dies heute bei uns der 
Fall zu sein scheint.

Immerhin schon 1814 heißt es im §1 
des Wehrgesetzes, die allgemeine Ver
pflichtung der „Eingeborenen“ sei „auf 
eine solche Art auszuführen, daß da
durch die Fortschritte der Wissenschaf
ten und Gewerbe nicht gestört werden.“

„Berlin, den 3. Sept. 1814.
Gez. Friedrich Wilhelm.“

Die Interpretation__________  
des Art. 12a, GG
Einwände und Protest gab es gegen die 
Erhöhung der Zivildienstdauer und die 
sich daraus ergebende Restzivildienst
forderung seit 1983 zur Genüge, von ver
schiedener Seite, auf unterschiedlichen 
Ebenen. ZDLs haben gestreikt und de
monstriert, Experten und Verbände ga
ben Stellungnahmen ab und in Karlsru
he gingen Verfassungsbeschwerden ein. 
Geändert wurde indes nichts. Das Bun
desverfassungsgericht wies die Be
schwerden der Bundesländer Bremen, 
Hamburg, Hessen und Nordrhein-West
falen am 24.4.1985 samt und sonders zu
rück. So konnte die Bundesregierung am 
17. April 1986 („angesichts der späten 
Stunde ohne Aussprache“) ein Gesetz 
verabschieden, das die ursprünglich bis 
zum 30.6.1986 befristete Verlängerung 
der Zivildienstdauer um ein Drittel 
gegenüber dem Grundwehrdienst bis 
1990 fortschreibt. Wenn der Wehrdienst 
ab 1989 auf 18 Monate verlängert wird, 
dann dauert der Zivildienst also volle 2 
Jahre. Und auch dann noch verstößt die
se Drittel-Automatik laut Bundesverfas
sungsgericht nicht gegen Art. 12a, Abs. 2 
GG. „Die Dauer des Ersatzdienstes darf 
die Dauer des Wehrdienstes nicht über
schreiten.“ Diese eigentlich doch glas

klare Formulierung ist so eindeutig 
scheinbar doch nicht. Die Frage ist näm
lich: wie lange dauert denn der Wehr
dienst? Er kann - laut Gesetz auch heute 
schon - bis zu 24 Monate umfassen, 15 
Monate Bund und - theoretisch - 9 Mo
nate Wehrübungen. Genauso rechnete 
auch das Bundesverfassungsgericht. 
Tatsächlich macht aber kein Mensch 9 
Monate Wehrübungen, auch 5 Monate 
sind organisatorisch gar nicht drin. In 
den Jahren 1970 bis 1980, so die Antwort 
von Staatssekretär Würzbach auf eine 
Anfrage von Peter Conradi (SPD), wur
den insgesamt 600 000 ein- oder mehrtä
gige Wehrübungen veranstaltet. Die 
durchschnittliche Dauer: 13,8 Tage für 
alle Dienstgrade, 3,5 Tage für die Mann

schaften. Die durchschnittliche Wehr
übungsbelastung bis zum Ablauf der 
Wehrüberwachung betrug in diesen Jah
ren nach Angaben des Pressestabes auf 
der Hardthöhe 26 Tage (incl. Zeitsolda
ten, die wesentlich länger nach-üben). 
Zukünftig wird sich zwar die Anzahl der 
Wehrübungen nach dem Willen von Mi
nister Wörner erhöhen - er will die der
zeit 6 600 Wehrübungsplätze seiner 
Truppe auf 15 000 im Jahre 1995 anhe
ben - aber auch dann werden die durch
schnittlichen Belastungen eher in Ta
gen, und nicht in Monaten zu messen 
sein, und sie werden auch längst nicht je
den treffen. Auf der anderen Seite müs
sen aber bereits seit 1973 die Zivildienst
leistenden alle „ihren“ Wehrübungser
satz mitabdienen: zuerst war es 1 Monat, 
jetzt sind es 5.

Der Ausgleich der__________  
Belastungen
Der Bundesbeauftragte für den Zivil
dienst, Peter Hintze, sieht außer den 
Wehrübungen bei der Bundeswehr auch 
noch ganz andere „Belastungen, die in 
dieser Weise keine Entsprechung beim 
Zivildienst finden.“ Als da wären: „der 
überwiegend heimatferne Einsatz, die 
längere Wochendienstzeit - durch
schnittlich 56 Stunden für Wehrdienst
leistende, 41 Std. für ZDL -, die Unter
ordnung unter die militärische Disziplin, 
sowie die Kasernierung. Hierfür ist ein 
gewisser zeitlicher Ausgleich aus meiner 
Sicht gerechtfertigt.“

Nun will man ja als ZDL nicht ständig 
und überall den psychischen Kraftauf
wand in der Sozialarbeit zu Markte tra
gen und Pflegedienst gegen Wache
schieben aufrechnen. Aber daß Zivis ih
re Bude in der Freizeit saubermachen 
und sich oft ihren Eintopf selber kochen, 
das sollte mindestens Herrn Hintze 
nicht ganz unbekannt sein. Dies aber 
nur ganz am Rande, denn wirklich „bela
stend“ sind für die Nachdiener ganz an
dere Probleme.

Die Stellensuche zum Beispiel. Nicht 
überall in den Heimen und Kranken
häusern kann man ZDLs für 5 Monate 
gebrauchen. Das Bundesamt will aber - 
so Pressereferent Löhle gegenüber der 
WUB - jeden verfügbaren Rest-ZDL 
einberufen (Verheiratete zur Zeit nicht). 
Werden die sozialen Einrichtungen da 
mitspielen? Nach Ansicht des BAZ gibt 
es da keine Probleme. „Wir kriegen die 
alle unter. Auf den 72 253 Zivildienst
plätzen sind derzeit nur 56500 ZDL im 
Dienst. Viele Einrichtungen, vor allem 
in den ländlichen Gebieten, sind sogar 
froh über jeden 5-Monats-Platz, der be
setzt wird.“ Wer also selbst keine Stelle 
findet, dem wird das Bundesamt zivile 
Arbeit veschaffen, „auch wenn die dann 
nicht gleich um die Ecke ist.“

Rest-Zivi Hubert Neumann aller
dings hatte sehr große Mühe, eine 
Dienststelle zu finden. Bei seinen Anfra-
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gen holte er sich etwa 30 Absagen ein. 
„Die Pflegeleitung in einem Kranken
haus sah irgendwie mein Problem nicht. 
Wenn ich doch die Bundeswehr voll ab
geleistet hätte, dann könne ich doch 
meine nachträgliche Verweigerung zu
rückgeben und meine Schwierigkeiten 
wären vom Tisch.“ Inzwischen hat er ei
ne Stelle und seine Einrichtung hat ihn - 
trotz der 5 Monate - sogar schon auf ei
nen Einführungslehrgang beim Diako
nischen Werk geschickt. Dort ließ sich 
auch Karl-Heinz Herrmann in seinen 
neuen Dienst einführen. Beim Bund war 
Obergefreiter Herrmann Spähpanzer
fahrer („das ist genau betrachtet das, was 
man ein 'Todeskommando' nennt“). 
Wenn er heute die Entscheidung noch 
einmal zu treffen hätte, dann würde er

... solange zu kehren, bis der ganze Dreck weg ist. Photo: Th. Spengler

schon vor dem Bund verweigern. So 
denken die meisten seiner 5-Monats- 
Kollegen. Mit ihrem neuen Dienst ha
ben sie in der Regel keine großen Proble
me. Im Gegenteil: sie betonen die zwi
schenmenschliche Wärme und die „gute 
Atmosphäre“ an den Dienststellen. 
Karl-Heinz Herrmann: „Die Kamerad
schaft, die wird ja beim Bund so unheim
lich hoch gepriesen. Im Zivildienst gibt 
es Freundschaft.“ Die ehemaligen Re
servisten sehen in ihrem jetzigen Dienst 
einen Sinn, auch wenn sie die 5 Monate 
grundsätzlich für ungerecht halten und 
als Strafe für ihre Verweigerung empfin
den.

Reservist Klaus Steinbach ist als 
KDVer noch nicht anerkannt. In der er
sten Instanz wurde sein Antrag abge-

lehnt. Bei einem kürzlichen Bewer
bungsgespräch für eine Stelle in seinem 
zivilen Beruf hat er die mögliche Nach
dienzeit lieber verschwiegen. „Ich sehe 
das auch überhaupt nicht ein, daß ich 
jetzt nochmal Dienst machen soll. Ich 
war beim Bund, war MOB-Reservist und 
ich habe Reserveübungen gemacht. Das 
reicht mir.“

Das teure Gewissen
Wenn es regierungsamtlichen Stellen 
um die Rechtfertigung des Nachdienens 
geht, dann ist vom Ausgleich der Bela
stungen die Rede. Vom Geld sprach bis
her niemand. Tatsache aber ist, daß ein 
im Berufsleben stehender Reservist, der 
zur 3-tägigen Reserveübung geht, sei
nen Verdienstausfall in Höhe von 70% 
(ledig) oder 90 % (verheiratet) des Netto
verdienstes ersetzt bekommt. Der nicht 
unterhaltspflichtige Nachdiener erhält 5 
Monate lang ZDL-Sold, Essensgeld 
usw., aber keinen Pfennig mehr. Wer al
so als Reservist in seinem Beruf arbeite
te und sagen wir 2 000 DM netto ver
diente, den kostet der 5-monatige 
„Ausgleich der Belastungen“ runde 
10000 DM.

Es kommt insgesamt also einiges zu
sammen, was der ehemalige Soldat, der 
einen Antrag auf Anerkennung als KDV 
stellt, nach der neuen Gesetzeslage in 
Kauf nehmen muß. Ganze Lebenspläne 
werden da vielleicht durchkreuzt. Trotz 
alledem wird auch die Summe dieser er
brachten Opfer den Reservisten nicht als 
„tragendes Indiz“ für die Ernsthaftigkeit 
ihrer Gewissensentscheidung zu Gute 
gehalten. Die Gewissensprügung für 
Ex-Soldaten bleibt bestehen. Wenig
stens unsere Anerkennung und Hoch
achtung ihrer Zivilcourage sollte den Re
servistenverweigerern sicher sein. Aber 
andererseits vermag man auch diejeni
gen zu verstehen, die für ihre „reiflich 
überlegte“ Entscheidung gegen den 
Kriegsdienst etwas länger brauchen - bis 
nach dem 28. Lebensjahr z. B.

Spontane und öffentliche Reservi
stenverweigerungen dürften in Zukunft 
jedenfalls auf weniger Resonanz stoßen. 
Im November 1981 noch hatten z. B. al
lein in Stuttgart rund 80 Reservisten öf
fentlich ihre Kriegsdienstverweigerung 
erklärt, ihre Wehrpässe in einer Obstki
ste gesammelt und an die Kreiswehrer
satzämter zurückgeschickt. Seit 1984 
fällt die Anzahl der nachträglichen Ver
weigerer deutlich ab. Nach Angaben des 
Bundesamtes waren es in den Jahren '81 
bis '83 jeweils 6 000 Anträge. 1984 ver
weigerten nur noch 4 800 gediente Sol
daten und 1985 sogar nur 3 500.

Die weitere Entwicklung bleibt abzu
warten, denn von den angekündigten 
400 000 Wehrübenden pro Jahr werden 
sich bestimmt einige auch Gewissens
fragen stellen. @
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Leserbericht
Friedensdienst mit Scheuerpulver

tsbach unc| Windeleimer?
Meinen Zivildienst habe ich in einem evangelischen Altenheim nahe Baden-Baden 
abgeleistet. Die Zahl der ZDLs schwankte zwischen drei und sechs. In der Regel 
schaffte nie mehr als ein ZDL in der Pflege, die anderen in der Hauswirtschaft. Und 
das ist die Sauerei.

Photo: W. Schulz
Wir ZDL wurden - und werden - als 

billige Arbeitskräfte benutzt. Wie die 
kirchlichen Erklärungen zur Arbeitslo
sigkeit mit dem Ersetzen von Arbeits
kräften durch ZDL in Einklang zu brin
gen sind, sehe ich nicht. Ebensowenig 
verstehe ich den Slogan vom „Friedens
dienst ohne Waffe“. Mit Scheuerlappen, 
Geschirrtuch und Windeleimer dem 
Frieden dienen?

So wichtig und unentbehrlich diese 
Arbeit auch ist, so hat sie doch wenig mit 
einem Dienst für den Frieden zu tun.

Friedenskosmetik?
Ich bin auch nicht bereit, diesen ideolo
gischen Überbau zu akzeptieren, der das 
„Wirken für den sozialen Frieden“ des 
ZDL betont. Denn zum einen trifft das 
meistens nicht zu, da wir ZDLs höch
stens Kosmetik betreiben, aber keine 
Ursachen von Mißständen angehen dür
fen, und zum anderen könnte man mit 
dieser Ideologie ohne große Schwierig
keiten so ziemlich jeden Berufsstand mit 
dem Flair der „Friedenstäterschaft“ um
geben. Doch weiter: ist den Freunden 
dieses süßlichen Slogans vom „Friedens
dienst ohne Waffen“ wirklich entgangen,

daß Regierungsstellen - und Grundge
setz - vom Kriegsdienst mit und ohne 
Waffen reden? Daß auch wir ZDL als 
Teil der Kriegsmaschinerie eingeplant 
sind? Aberfluppdiwupp: ersetze „Krieg“ 
durch „Frieden“, belasse den Inhalt, und 
schon sieht die Welt schöner, friedlicher 
aus. Und schließlich: das BAZ hat mir 
schriftlich mitgeteilt, es sei nicht beab
sichtigt, den Zivildienst als Friedens
dienst zu gestalten. An dem Tag hat 
mein Windeleimer mich höhnisch ange
grinst! Spätestens an diesem Punkt sollte 
aber geklärt werden, was Sache ist. Will 
das BAZ damit die Kirche in bestimmte 
Schranken weisen? Beschwindelt die 
Kirche mit ihrem „Friedensdienst“-Slo- 
gan die ZDL? Oder hat die Kirche mit 
dem Friedensdienst wirklich etwas vor, 
gegen die Regierungslinie, weiß aber nur 
noch nicht, wie und wo und überhaupt?

Sie wollen Zivildienst-______  
leistende ...
Zwei Wege stehen jetzt offen: entweder 
unterstützt die Kirche das Konzept eines 
D-zWewsdienstes und versucht, es in die 
Praxis umzusetzen, oder die Kirche gibt

den Begriff Friedensdienst in Verbin
dung mit Zivildienst endgültig auf.

Noch einmal: Die Art, wie wir einge
setzt wurden und meine Kollegen noch 
werden, ist für mich die totale Ignoranz 
der Tatsache, daß wir ZDL aus bestimm
ten Motiven heraus den Kriegsdienst 
mit der Waffe verweigert haben. So sehr 
sich die Kirchen auch für KDVer einset
zen und ihnen Hilfestellung geben, so 
sehr ignorieren kirchliche Zivildienst
stellen diese Haltung, wenn der KDVer 
zum ZDL geworden ist und als billige 
Arbeitskraft zur Verfügung steht.

... und es kommen
Kriegsdienstverweigerer
Notwendig ist, daß die kirchlichen 
Dienststellen sich überlegen - und zu
sätzlich auch mal nachfragen -, wie einer 
zur KDV kommt und mit welcher Moti
vation er seinen Dienst beginnt, bezie
hungsweise was für einen Friedens
dienst so einer wohl leisten will.

Dann sollten sich die Dienststellen 
darüber klar werden, was sie von dem 
ZDL erwarten, was sie von ihm wollen. 
Anschließend sollten sie schauen, was 
Kirche zu KDV und „Friedensdienst“ ge
sagt hat und wie bzw. ob diese drei Posi
tionen - ZDL, Kirche, Zivildienststelle - 
miteinander vereinbar sind. Nun noch 
ein paar Überlegungen zur Glaubwür
digkeit und schon ist die Frage, ZDL be
schäftigen oder nicht beschäftigen, ge
klärt. Vermutlich. Wenn die Kassen 
nicht so leer wären ...

Sozialer Friedensdienst
Ein Ansatzpunkt, das Verständnis und 
die Unterstützung der Kirche für uns 
KDV und ZDL abzuklären, wäre eine 
breit angelegte Diskussion des Konzep
tes des Sozialen Friedensdienstes. Diese 
Diskussion muß auf allen betroffenen 
Ebenen stattfinden, also einschließlich 
Zivildienststellen und ZDL. Grundlage 
kann die Broschüre „Sozialer Friedens
dienst“ sein, zu beziehen für 50 Pfennige 
beim Diakonischen Werk Stuttgart. Zur 
Vertiefung geeignet ist die Broschüre: 
„Wo steht der Zivildienst als Teil der so
zialen Arbeit gegen Ende der 80er Jah
re?“, auch für ’nen Fuffziger beim Diako
nischen Werk in Hessen und Nassau. 
Die Beauftragten der Landeskirchen für 
KDV und ZDL können diesem Vorha
ben aufgrund ihrer Kenntnis der Materie 
zu einem annehmbaren Niveau verhel
fen.

- Die Notwendigkeit dieser Diskus
sion dürfte deutlich geworden sein. Stel
len wir uns also der Frage: Wollen wir die 
Idee vom Friedensdienst ernst nehmen9

©
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Gesucht ist ein Wort des Apo
stels Paulus zum Schwerpunkt
thema dieser WUB.

Der jJflJJJ Schatz im Silbensee

Lösungswort auf 
Postkarte schreiben 
und unter lesbarer 
Absenderangabe an

Redaktion WUB - 
Werner Schulz 
Vogelsangstraße 60 
7000 Stuttgart 1

schicken.

Einsendeschluß ist der 
15. August 1986 
(Poststempel)

Unter den richtigen 
Einsendungen werden 
(unter Ausschluß des 
Rechtsweges) folgende 
Preise verlost:

Jeweils die Anfangsbuchsta
ben der gesuchten Wörter in 
der Reihenfolge der Fragen 
ergeben die Lösung:

as - ba - bahn - bank - be - 
ber - byl - cha - da - da - de - 
di - die - dog - dort - e - ei - el 
-en-en-er-ge-geiss-gen 
- gen - grup - heit - in - is - kel 
- kers - ko - Ian - laub - le - ler 
- li - li - ma - mi - mut - mut - 
nach - nen - ning - no - ö - pe 
- ra - ri - rüst - sanft - sen - si 
- si - sis - so - tat - ten - trai - 
tscher- ü - um - ur-van - vid 
- wac - zei - zugs

1. Preis: Siegfried Lenz, 
Exerzierplatz

................... .................................. ......................       ' ....... -- -..............——

2. Preis: H. J. Schultz (Hrsg.)
Liebhaber des Friedens

(Portraits bedeutender Friedenskämpfer/innen 
von Berrigan bis Suttner)

3. Preis: Ein WUB-Frei-Abo für das erste Jahr 
nach dem Zivildienst

1 .) Ziel militärischen Strebens

2 .) Organisationsform gewaltfreier Aktivisten

3 .) sinnvolles Verkehrsmittel

4 .) Angebot der Kirchen für ZDLs

5 .) Aktueller Ort gewaltfreier Aktion

6 .) Gewaltfrei befreites Land

7 .) Beschwernis für Reservistenverweigerer unter 28 Jahre

8 .) Glaubenssatz

9 .) Bezeichnung der Lehre Jesu

10 .) Militanter Dichter des Alten Testaments

11 .) Geburtsort des hl. Franziskus

12 .) von Jesus seliggepriesene Tugend

13 .) Entscheidungs- und Handlungsebene bei Gewaltfreier Aktion

14 .) finanzwirtschaftliches Projekt der Ökologie- und Friedens
bewegung

15 .) Zusammengehörigkeit

Lösung
16 .) Generation, die bei Entscheidungen immervor Augen sein muß

17 .) Name eines bibl. Propheten des Alten Testaments

18 .) nahöstliches Land

19 .) Menetekel der Atomindustrie

20 .) Von KDVern heftig kritisierter Politiker

21 .) die „schönste“ Zeit des Jahres

22 .) Vorbereitung auf eine Aktivität

23 .) gefährdeter Planet

24 .) Hauptwiderstandsort gegen PershingII

8



THEMA
GEWALTFREIHEIT - 
GEWALTFREIE AKTION

Gewaltfreiheit, Gewaltlosigkeit, Gewaltverzicht,
passiver Widerstand, gewaltfreie Aktion, Satya- 

graha... - viele Worte für ein und dieselbe Sache? Nicht 
ganz.
Gemein ist allen Begriffen eine Absage an die Gewalt. 
Aber diese Absage drücken die einzelnen Bezeichnun
gen unterschiedlich stark oder eindeutig aus.
Zum Beispiel „Gewaltverzicht“: .. Verzicht auf militä
rische Überlegenheit und die Begrenzung der Rüstungs
anstrengungen auf Verteidigungserfordernisse entspre
chen unserem Verständnis von Gewaltverzicht.“ (Bun- 
desm. d. Vert.: Die Bundeswehr, 1955-1980)
Auf die Anwendung von Gewalt wird demnach minde
stens gegenwärtig verzichtet, aber die Gewaltmittel wer
den einstweilen sorgsam gepflegt. Der beruhigende Ge
waltverzichts-Befehl an die Soldaten: Du sollst zur Zeit 
nicht töten!
Und wie steht es mit der „Gewaltlosigkeit“?
„Natürlich bin ich gewaltlos - sonst bin ich bald mein 
Gehalt los!“ Dieser Graffitti-Spruch macht deutlich, daß 
man durchaus auch Gewaltlosigkeit von Gewaltfreiheit 
unterscheiden muß.
„Gewaltlos“, das hört sich in diesem Spruch wie „dul
den“ an. Stillhalten, ertragen, schweigen. Passivität und 
Resignation schwingen mit. „Wollen wir das mit der Ge
walt doch lieber sein lassen: erstens - wir sind noch zu 
schwach; zweitens - es wäre zu riskant; drittens - Gewalt 
ist verboten.“ Wolfgang Sternstein liefert in seiner 
10. These (s. S.10) weitere Unterscheidungsmerkmale, 
die allerdings nicht unumstritten sind.
Der tatsächliche, tief empfundene Wille, „von Gewalt frei 
zu sein“, drückt sich also erst in der Wortschöpfung Ge
waltfreiheit aus. Gewaltfreiheit steht für eine Grundhal
tung, ein Lebensprinzip, das die Gewalt oder die Anwen
dung von Gewalt prinzipiell ablehnt und bekämpft.
„Satyagraha“, das Festhalten an der Wahrheit, nannte 
Gandhi diese Lebenshaltung. Martin Luther King ver
lieh ihr den schönen Namen „die Kraft zum Lieben“ und 
Jesus Christus nannte sie Nächstenliebe.
Diese Einstellung hat nichts mit Passivität zu tun, mit 
Duckmäusertum oder Feigheit. Die Bezeichnung „pas
siver Widerstand“ trifft deshalb nicht ihren tatsächli
chen Kern. Gewaltfreiheit ist keine „Waffe der Schwa
chen“, sondern eine „Waffe der Stärksten“ (Gandhi). 
Der Versuch, dieses Prinzip der Gewaltfreiheit zu leben, 
fordet von uns eine intensive Auseinandersetzung mit 
den Fundamenten, der Geschichte und den aktuellen 
Ausprägungen dieser Haltung.
Nicht nur wegen der Kritik von außen, die uns Naivität 
und Traumtänzerei vorwirft, auch vor uns selbst müssen 
wir unseren Standpunkt ständig neu überprüfen.
Das WUB-Thema „Gewaltfreiheit, gewaltfreie Aktion“ 
soll hierzu eine Hilfe sein. d.Red.
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THEMA — GEWALTFREIHEIT
GEWALTFREIE AKTION

Blockade am Atomwaffenlager Groß-Engstingen im August 1982

Gewaltfreiheit als 
revolutionäres Prinzip
Zwölf Thesen von Wolfgang Sternstein, Stuttgart

Vielleicht „irgendwie gefühlsmäßig“, vielleicht aus Liebe zu Jesus Christus, viel
leicht aus Bewunderung und Hochachtung für Mahatma Gandhi und Martin Luther 
King, vielleicht aus geschichtlicher Erfahrung oder sogar aus eigenem (leidvollen) 
Erleben - es gibt viele Gründe für die Faszination und Anziehungskraft, die die Idee 
der Gewaltfreiheit auf uns ausübt. Was es hingegen nicht gibt, ist der letztendliche 
Nachweis für die „Richtigkeit“ dieser Überzeugung.
Die „Kraft der Wahrheit“ läßt sich nicht beweisen, schon gar nicht wissenschaftlich. 
Wir sollten dabei aber eines nicht vergessen: auch die sogenannte „positive Wirkung 
der Gewalt“ - wie sie etwa der militärischen Abschreckung zugeschrieben wird - ist 
letztlich eine Sache des Glaubens. Tatsächlich beweisbar ist nicht mehr, als ihre „ge
waltige“ Fähigkeit des Vernichtens und Zerstörens.
Die folgenden 12 Thesen zur Gewaltfreiheit sind Auszüge aus: W. Sternstein: 
Gewaltfreiheit als revolutionäres Prinzip, Zürich 1981. d. Red.

1. Der Begriff „Gewaltfreiheit“ bezeich
net nicht das Fehlen von Gewalt, er 
meint vielmehr das Vorhandensein ei
ner positiven Kraft. Gandhi nannte sie 
Satyagraha („Festhalten an der Wahr
heit“), Martin Luther King die „Kraft 
zum Lieben“. Sie ist identisch mit der 
Kraft, die das Neue Testament mit dem 
Begriff Agape, d.h. Nächstenliebe um
schreibt.

Der Begriff „Gewaltfreiheit“ erlaubt 
es, zwischen der Abwesenheit von Ge
walt (Gewaltlosigkeit) und dem Vorhan
densein einer positiven Kraft (Gewalt
freiheit) zu unterscheiden. Ohne diesen 
spezifischen Inhalt verliert der neue Be
griff seinen Sinn.

2. Gewaltfreie Aktion ist eine Kampf
technik. Sie stellt eine konstruktive Al
ternative zur Gewalt als Mittel der Kon
fliktlösung dar.

Im Unterschied zum abstrakten Frie
densappell, der Ermahnung zur Fried

fertigkeit, die nur der Erhaltung der be
stehenden Verhältnisse dient, ist gewalt
freie Aktion eine Kampftechnik, die auf 
die radikale Veränderung der bestehen
den Verhältnisse abzielt.

3. Gewaltfreiheit ist nicht nur eine 
Methode, sie ist zugleich eine Haltung. 
Als Haltung überzeugt sie jedoch nur, 
wenn sie praktische Konsequenzen zei
tigt. „Gewaltfreiheit, Liebe und Barm
herzigkeit können auf ihre Echtheit nur 
geprüft werden, wenn man sie kämpfen 
läßt gegen Gewalt, Haß und Unbarm
herzigkeit.“

Gewaltfreiheit als Glaubensbekennt
nis ohne praktische Konsequenzen ist 
unfruchtbar, gewaltfreie Aktion als Me
thode im Dienste beliebiger Motive und 
zur Erreichung beliebiger Ziele ist un
wirksam.

4. Gewalt kann nicht durch Gewalt 
beseitigt werden. Sie kann letztlich nur 
durch bewußtes, freiwilliges Erleiden

der Gewalt überwunden werden.
Gewaltfreiheit ist eine militante, 

kämpferische Haltung, durchaus im Sin
ne des Jesuswortes, das - sehr zu Un
recht, wie ich meine - von den Befürwor
tern der Gewalt mit Vorliebe zu ihrer 
Rechtfertigung zitiert wird: „Ihr sollt 
nicht wähnen, daß ich gekommen sei, 
Frieden zu bringen, sondern das 
Schwert.“ Der gewaltfreie Revolutionär 
ist kein Friedensstifter im Sinne eines 
Beschwichtigers, eines Beruhigers und 
Versöhnlers, er ist vielmehr ein Unruhe
stifter, ein Aufrührer, ein Rebell. Er 
spricht die Wahrheit aus über die wirt
schaftlichen und politischen Machtver
hältnisse in unserem Land, über die 
Unterdrückung und Ausbeutung der 
Dritten Welt, an der wir alle mehr oder 
minder teilhaben, und er arbeitet mit ge
waltfreien Methoden an der Beseitigung 
dieser Übel.

5. Physische (verletzende) Gewalt, 
wie sie sich in Kriegen und Revolutionen 
manifestiert, und die „Gewalt des Sy
stems“ (institutionalisierte Gewalt) sind 
nur verschiedene Erscheinungsformen 
der Gewalt, die leicht ineinander über
gehen. Die eine (ungerechte Macht- und 
Besitzverhältnisse) kann deshalb nicht 
durch die andere (revolutionäre Gewalt) 
beseitigt werden.

Die gewaltsamen Revolutionäre defi
nieren revolutionäre Gewalt als be
freiende Gewalt oder Gegengewalt und 
meinen damit eine Gewalt, die die Ab
schaffung der Gewalt zum Ziele hat. Der 
Strategie der gewaltfreien Revolution 
liegt dagegen die Vorstellung zugrunde, 
revolutionäre und militärische Gewalt 
sei nicht nur die Folge, sondern auch Ur
sache ungerechter Macht- und Besitz
verhältnisse. Unter dieser Vorausset
zung ist der Versuch, ungerechte Ver
hältnisse durch revolutionäre Gewalt 
beseitigen zu wollen, nicht etwa „unmo
ralisch“, er ist einfach unsinnig.

6. Der Zweck heiligt, rechtfertigt oder 
entschuldigt die Mittel nicht. Mittel und 
Zweck müssen vielmehr übereinstim
men, wenn der Zweck erreicht werden 
soll. Sie sind geradezu austauschbar.

Geht man davon aus, daß Mittel und 
Zweck übereinstimmen müssen, wenn 
der Zweck erreicht werden soll, dann 
versteht es sich von selbst, daß Frieden 
nicht durch Krieg, Freiheit nicht durch 
Zwang, Wahrheit nicht durch Lüge, De
mokratie nicht durch Diktatur - und sei 
es auch die des Proletariats - erreicht wer
den kann. Das bedeutet: Verzicht auf 
Täuschung, Lüge, Geheimhaltung und 
Geheimorganisation, unbedingte Offen
heit und Wahrhaftigkeit im privaten und 
im öffentlichen Leben. Man fragt sich, 
wie es Gandhi möglich war, mit solchen 
Grundsätzen - die in allen Punkten das 
Gegenteil dessen darstellen, was wir uns 
unter Politik oder Diplomatie vorzustel
len gewohnt sind - auf dem Felde der 
Politik erfolgreich zu sein. Ein eingehen
des Studium seiner Kampagnen zeigt je-
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doch, daß paradoxerweise gerade darin 
die Ursache seiner Stärke und seiner Er
folge gesehen werden muß.

7. Gewaltfreiheit ist ein universales 
Prinzip. Es ist zu allen Zeiten, an allen 
Orten und in jeder Situation anwendbar. 
Auf jede gewaltsame Herausforderung, 
gibt es eine gewaltsame und eine ihr ent
sprechende gewaltfreie Antwort. Der 
vergeltenden Gewaltanwendung ent
spricht das freiwillige, überlegte Erlei
den der Gewalt. Der Tötung des 
Gegners als Extremfall der Gewaltan
wendung entspricht das Selbstopfer als 
Extremfall der Gewaltfreiheit.

Die Feststellung, Gewaltfreiheit sei 
ein universelles Prinzip, bedeutet nicht, 
sie müsse, wo immer sie angewendet 
werde, erfolgreich sein. Selbstverständ
lich kann ein Kampf, der mit gewalt
freien Methoden geführt wird, verloren
gehen, wie auch ein Kampf, der mit ge
waltsamen Methoden geführt wird, ver
lorengehen kann.

8. Gewaltfreie Aktion kann sowohl 
zur Verteidigung demokratischer Rech
te und Institutionen gegen gewaltsame 
Angriffe als auch zur Verwirklichung re
volutionärer Ziele wie klassenlose, herr
schaftsfreie Gesellschaft, inhaltliche De
mokratie, demokratischer Sozialismus 
u.a. eingesetzt werden. Mit anderen 
Worten: Sie kann sowohl erhaltend 
(konservativ), als auch erneuernd (pro
gressiv) sein.

Keine der uns bekannten Gesellschaf
ten entspricht dem Ideal einer gewalt
freien, klassenlosen Gesellschaft. Sie 
sind alle mehr oder weniger weit davon 
entfernt. Dennoch kann die Situation 
eintreten, daß ein bereits erreichter Zu
stand relativer Demokratisierung und 
Humanisierung durch einen gewaltsa
men Angriff von innen oder außen be
droht wird. Das gilt beispielsweise für 
Griechenland vor dem Staatsstreich der

Photo: M. Storz
Vietnam-Veteran sucht vergeblich das Gespräch mit GI’s

Obristen am 21. April 1967 und für die 
Tschechoslowakei vor dem Eindringen 
der Truppen der Warschauer Paktstaa
ten am 21. August 1968. In solchen Situa
tionen kann gewaltfreie Aktion zur Ver
teidigung bereits bestehender demokra
tischer Institutionen und Sozialstruktu
ren, so unvollkommen sie auch sein mö
gen, eingesetzt werden; vorausgesetzt 
allerdings, sie wurde zuvor von der Re
gierung organisiert und von der Bevöl
kerung eingeübt.

9. Gewaltfreie Aktion gliedert sich in 
gewaltfreien Widerstand und konstrukti
ves Programm (konstruktive Arbeit). Sie 
sind gewissermaßen die beiden Seiten 
einer Münze. Der gewaltfreie Wider
stand ist überwiegend defensiv. Er setzt 
dem gegnerischen Macht- und Herr
schaftsanspruch eine Grenze (wider
steht dem Übel). Das konstruktive Pro
gramm ist dagegen überwiegend offen
siv. Es versucht, die eigene Position 
durch Arbeit, Organisation, Schulung 
und Aufbau von Parallelinstitutionen zu 
stärken und zugleich den Gegner durch 
Freundlichkeit, Toleranz, Hilfs-, Ver- 
ständigungs- und Verhandlungsbereit
schaft zu gewinnen.

Erst auf der Basis des konstruktiven 
Programms vermag der gewaltfreie Wi
derstand, das „Festhalten an der Wahr
heit“, seine eigentliche Kraft zu entfal
ten. Das konstruktive Programm verhin
dert das Abgleiten des Widerstands in 
bloße Negation, Obstruktion und Zer
störung.

10. Es gilt zwischen gewaltfreien und 
gewaltlosen Aktionen zu unterscheiden. 
Gewaltfreie Aktionen verzichten nicht 
nur auf die Ausübung von Zwang und 
Gewalt, in ihnen wirkt die positive Kraft 
der Gewaltfreiheit. Gewaltlose Aktio
nen können dagegen mehr oder weniger 
Zwang enthalten.

Wesentlich für die Unterscheidung

zwischen gewaltfreien und gewaltlosen 
Aktionen ist die Motivation des Han
delnden. Sofern er sich vom Willen zur 
Wahrheit, zum Frieden und zur Gerech
tigkeit leiten läßt, wird sein Handeln ge
waltfrei sein, auch wenn es vom „Geg
ner“ als Zwang empfunden wird, denn 
die Nichtzusammenarbeit mit dem Bö
sen ist nach Gandhis Auffassung ein 
ebenso verbindliches ethisches Gebot 
wie die Zusammenarbeit mit dem Gu
ten.

11. Gewaltfreies Handeln ist sowohl 
prinzipiell als auch pragmatisch begrün
det.

Die Argumente derer, die Gewalt als 
politisches Mittel nicht ausschließen, 
sind also niemals nur pragmatischer, sie 
sind stets auch prinzipieller, d. h. weltan
schaulicher Art. Andererseits sind die 
Argumente derer, die gewaltfreie Aktio
nen befürworten, niemals nur prinzipiel
ler, sondern stets auch pragmatischer Na
tur. Wer glaubt, die Befürwortergewalt
freier Aktionen hingen einem Glauben 
an, dem Glauben an die Macht der Ge
waltfreiheit, vergißt nur allzu leicht, daß 
auch die Befürworter gewaltsamer Ak
tionen einem Glauben anhängen, dem 
Glauben an die Macht der Gewalt, der 
nur deshalb nicht mehr als Glauben er
kannt wird, weil er zur herrschenden 
Meinung geworden ist.

Der gewaltsame Widerstand gegen 
das Übel schwächt es nicht nur nicht, er 
stärkt es geradezu. Er ist, wie Gandhi es 
ausdrückte, eine Art Nachgeben gegen
über dem Übel. „Immer und immer wie
der , schrieb er, „habe ich die Erfahrung 
gemacht, daß das Gute Gutes hervor
ruft, das Böse aber Böses erzeugt. Wenn 
daher dem Ruf des Bösen kein Echo 
wird, so büßt es aus Mangel an Nahrung 
seine Kraft ein und geht zugrunde. Das 
Übel nährt sich nur an seinesgleichen. 
Weise Menschen, denen die Tatsache 
klargeworden ist, vergalten daher nicht 
Böses mit Bösem, sondern immer nur 
mit Gutem und brachten dadurch das 
Böse zu Fall.“

12. Die Frage, ob in einer gegebenen 
politischen Situation Gewalt angewandt 
werden kann, soll oder muß, ist wissen
schaftlich nicht zu beantworten. Sie 
kann nur von jedem einzelnen, seiner 
ethisch-politischen Überzeugung ge
mäß beantwortet werden. Allem politi
schen Handeln liegen Wertentscheidun
gen zugrunde, die wissenschaftlich we
der bewiesen noch widerlegt werden 
können.

Unsere Überzeugungen und Wert
vorstellungen bestimmen uns aber nicht 
nur bei der Wahl der Methode politi
schen Handelns und in unseren gesell
schaftspolitischen Zielvorstellungen, sie 
bestimmen uns auch beider Analyse der 
bestehenden Verhältnisse. Es gibt keine 
wertfreie, objektive, vorurteilslose Ana
lyse der politischen und gesellschaftli
chen Wirklichkeit, so wenig wie es eine 
wertfreie, objektive, vorurteilsfreie Er
fahrung der Wirklichkeit gibt. @
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Pankok-Holzschnitt

Die
Berglehre Jesu - 
Das 
Friedensprogramm 
der Christen!
Eine Anmerkung zum Spitzenkapitel des Buches 
der BÜCher von Günter Knebel, Bremen

Bekannt ist die erste große Rede Je
su im Matthäusevangelium (5.-7.

Kap.) unter dem Namen Bergpredigt. 
Aber die Bezeichnung „Predigt“, die 
nach Kanzel, Kirchenschlaf und Kollek
te am Ausgang, also eher nach passivem, 
bloßem Sonntagschristentum klingt, er
faßt meiner Meinung nach Inhalt und 
Aussage dieses Textes nicht umfassend 
genug. So verstehe ich diese Ansprache 
als eine anregende, aufregende Lehre, 
die gelernt werden muß, denn sie ver
weist natürlich nicht nur zentral auf den 
historischen Jesus von Nazareth als ih
ren Verkünder (sie ist ja eine Zusam
menfassung von Jesusworten), sondern 
auch auf Jesus, den Christus, als ihren 
Vollender.

Christus selbst hat die Berglehre ge
lebt und in seinem Schicksal die Voraus
setzungen zu seiner Nachfolge, und 
damit zum Versuch der Praktizierung 
seiner Lehre, geschaffen.

Seitdem es sie gibt, wohl in den 70er 
Jahren des 1. Jahrhunderts n. Chr. aufge
schrieben, ist darüber disputiert worden 
- meist sehr gelehrt, mal mit mehr, mal 
mit weniger Eifer. Die Auseinanderset
zungen um Auslegung und Konsequen
zen dieser Rede Jesu spielten sich vor
wiegend in erlauchten Kreisen von 
Schriftgelehrten ab, breite Bevölke
rungsschichten hatten früher keinen un
mittelbaren Zugang zu diesem Text. Sei
ne Überzeugungskraft als Lehre einer 
„besseren Gerechtigkeit“ konnte er für 
weite Kreise folglich erst entfalten, als er 
gedruckt, gelesen und wahrgenommen 
wurde. Diejenigen, die damals diesen 
Text der Bibel wörtlich genommen und 
danach zu leben versucht haben, wur
den bald als „Schwärmer“ ausgegrenzt, 
manchmal sogar als unbequeme Min
derheiten verfolgt und bestraft - von 
Obrigkeiten, die mit Amtsantritt die De

finitionsmacht über das, was jeweils als 
„Realismus“ gilt, stets gepachtet haben. 
Daran hat sich bis heute auf der Welt 
nicht viel geändert, obwohl die Chan
cen, die Berglehre verbreiten zu können, 
erheblich größer geworden sind. Die 
Chancen, nach ihr zu handeln, sind 
schon schwieriger einzuschätzen, ob
wohl ja gerade der Praxis größte Beweis
kraft zukommt, wenn es um die Glaub
würdigkeit einer Lehre (oder auch Pre
digt) geht. Denn eine „Praxis“ der Berg
lehre, die über einzelne „Fallbeispiele“ 
hinausreicht, hat sich noch nicht in grö
ßerem Maßstab durchsetzen können. 
Siehe oben.

Die Perspektive
Schon Martin Luther wird der Satz zuge
schrieben, die ‘Bergpredigt’ gehöre nicht 
aufs Rathaus, denn mit ihr lasse sich 
nicht regieren. Bismarck - und nach ihm 
mancher Politiker nicht unbedingt sei
nes Formats - behauptete, die ‘Berg
predigt’ sei nur für das persönliche Le
ben Einzelner gedacht, nicht aber für das 
öffentliche Leben, von der Politik ganz 
zu schweigen.

Demgegenüber wächst heute die 
Zahl der Christen, aber auch von An
dersgläubigen bis hin zu erklärten Athei
sten, die der biblischen Berglehre eine 
stetig wachsende Bedeutung zumessen 
- sowohl für das persönliche Leben, als 
auch als Wertmaßstab und Orientie
rungshilfe für das öffentliche, politische 
Leben. Woran mag das liegen?

Ich meine, Jesu Berglehre vermittelt 
Gedanken, mit denen die Zukunft zu ge
winnen ist. Für Christen weist sie den 
Weg zum Reich Gottes und seiner Ge
rechtigkeit. Für Zweifelnde und Suchen
de eröffnet sie neue, hoffnungsvolle Per
spektiven, weil andere Zukunftsentwür
fe (Wohlstands-, Wachstums- und

Sicherheitsstreben und (damit) Ideale 
kapitalistischen oder kommunistischen 
Musters) ihre Grenzen zeigen. Obwohl 
fast 2 000 Jahre alt, gibt die Berg'lehre 
Einsichten und Ziele vor, die noch heute 
viel „produktive Utopie“ freisetzen.

Die zentrale Stelle, die „goldene Re
gel“ der Berglehre lautet schlicht:

„Alles, was ihr also von anderen er
wartet, das tut auch ihnen! Darin besteht 
das Gesetz und die Propheten.“

(Matth. 7,12) /
Die beiden Sätze haben es in sich. 

Denn in der Wirklichkeit beißt sich die 
handlungsbetonte Forderung des ersten 
Satzes, die mit dem zweiten sogar zur 
Zusammenfassung aller bis dahin gülti
gen Lehre erhoben wird, meist mit dem, 
was jeder für sein eigenes Interesse hält. 
Und das Eigeninteresse ist jedermann 
normalerweise wichtiger als das Interes
se des Nächsten, geschweige denn eines 
Feindes. Wie soll sich daran etwas än-
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“nurfürBettelmönche 

noch praktizierbar“ 
Apel: Thesen der Bergpredigt nicht mehr zeitgemäß

fr „yerärgerte Offiziere 
verlassen die Kirche 

D.e Generale stört „zunehmender Pazifismus

TP 10.12.84

Geißler kritisiert die Kirchen 
Gegen Politisierung des Evangeliums / Nicaragua kein Kanzel-Thema

Die Mittel_________________
„Wenn dich einer zwingen will, eine 
Meile mit ihm zu gehen, dann geh zwei 
mit ihm.“ Eine der zahlreichen Forde
rungen aus der Berglehre, die die golde
ne Regel konkretisieren. Den histori
schen Hintergrund dieser Aussage er
hellt der Theologe Pinchas Lapide, der 
in der Sprache und Kultur des Hebräi-

sehen zu Hause ist: „Gemeint war der 
berüchtigte Frondienst für die Römer, 
der es jedem Legionär erlaubte, seinen 
Sack und Pack jedem vorbeigehenden 
Juden aufzuhalsen.“ Daß die Juden über 
diesen Zwangsdienst nicht begeistert 
waren, versteht sich von selbst - zähne
knirschend, wütend mußten sie sich 
beugen, Flucht oder gar Verweigerung 
wurde von den römischen Besatzern mit 
drakonischen Strafen geahndet. Der 
Vorschlag Jesu, die erzwungene Meile 
Lastenträgerschaft freiwillig um eine 
zweite Meile zu erweitern, mußte also 
große Betroffenheit, ja das Entsetzen 
seiner Zuhörer hervorrufen.

Dieser Vorschlag Jesu zeigt aber gera
dezu beispielhaft den Sinn seiner Berg
lehre auf, in der - im Unterschied zu 
anderen Lehren - Mittel und Zweck ein
ander entsprechen: Nämlich durch Zu
vorkommenheit „entfeinden“, d. h. Dia
logpartner schaffen, und durch Demut 
„entwaffnen“, um durch eine solche 
„einseitige Vorleistung“ den blutigen 
Teufelskreis von Haß und Gegenhaß, 
Gewalt und Gegengewalt zu sprengen

Das Entsetzen, das Zuhörer Jesu bei 
einem so - querköpfig anmutenden - 
Vorschlag gepackt haben mag, wird 
noch heute von vielen geteilt: Die Berg
lehre biete „keine fertige Handlungsan
weisung, die sich unmittelbar in prakti
sche Politik umsetzen ließe“, ist eine 
gängige Beurteilung dieser Lehre auch 
aus kirchlicher Sicht. Inwieweit die „poli
tische Praxis“ sie aufnehmen und” um
setzen wird, wenn die Berglehre in der 
Praxis der Christenheit zur Grundorien
tierung geworden ist, das mag dahinge
stellt bleiben. Daß aber die Berglehre 
Jesu grundlegende, zentrale Bedeutung 
erlangt und nicht zu einer ‘Lebensregel 
für Spinner und Träumer’ verkommt ist 
Aufgabe für alle, die sich als Christen 
verstehen. In einer Zeit, in der die ‘Le
bensregeln der Realisten’ diverse Teu
felskreise eher erweitern als brechen er
scheint das längst überfällig. ’ @

Den Feind zum Freund 
gewinnen
1914 schrieb der junge Pfarrer Sieg
mund-Schultze einen Brief an Kaiser 
Wilhelm 11., in dem er das Ende des 
Krieges und die Bemühung um Frieden 
forderte. Der Kaiser schrieb an den 
Rand: „Das ist wahres Christentum, lei
der zur Zeit nicht praktikabel.“ Und da
bei blieb es denn auch.

Heute fordern Spitzenpolitiker jeder 
Herkunft, die Kirche solle ihre Bergpre
digt für sich behalten. Aber vielleich kä
me mit einem Anfangskurs in Bergpre
digt doch ein bißchen mehr Wahrheit in 
die politische Auseinandersetzung und 
ein bißchen mehr Glaubwürdigkeit. 
Vielleicht könnte man doch ein paar 
Feindbilder abbauen, die das Leben so 
bequem machen. Vielleicht könnte man 
doch behutsamer werden und kritischer 
gegenüber der eigenen Rechthaberei. 
Vielleicht ergäbe sich eine Gesinnung, 
in der man den Frieden verantwortlicher 
bewahrte - und erfolgreicher dazu. Es 
wäre manchem geholfen, wenn er sich 
die Bergpredigt wenigstens unter das 
Kopfkissen legte. Immerhin könnte er 
davon träumen, daß, wer zu einem Men
schen eines anderen Volks sagt: Du Ver
brecher!, in seinem Herzen bereits mit
ten im Krieg ist.

Und was uns kleine Leute angeht: Ich 
höre immer wieder den Satz, auf die 
Russen angewandt: Es kann der 
Frömmste nicht im Frieden leben, wenn 
es dem bösen Nachbarn nicht gefällt. 
Die Frömmsten sind selbstverständlich 
wir, und der Böse ist immer der Nach
bar. Wäre es nicht möglich, daß wir die
ses kindische Spiel beendeten und er
wachsen würden und einen Anflug von 
Selbsterkenntnis in die Politik einbräch
ten? ...

Auf den Brief an Kaiser Wilhelm II. 
hin geschah nichts. Er war unwichtig. 
Heute erleben wir eine Öffentlichkeit, 
die auf die sogenannte Friedensbewe
gung nicht nur erregt, sondern zuweilen 
neurotisch reagiert...

Unsere Kirchen haben sich inzwi
schen kaum verändert. Sie sind gewiß al
les andere als Kirchen von Pazifisten. 
Und was die Friedensbewegung betrifft, 
so wird sie noch einen weiten Weg ha
ben, ehe sie fähig sein wird, mit den Ge
danken der Gewaltlosigkeit praktische 
Politik zu machen. Wir haben es einfach 
nicht gelernt. Wir haben es nicht geübt. 
Wir sind alle noch viel zu sehr angefüllt 
mit Furcht.

Aber eins ist sicher: Die Christen sind 
aufgerufen, diesen Weg zu suchen. Und 
ich glaube, daß keine sechs bis acht Jah
re mehr vergehen werden, bis wir, jeden
falls die meisten unter uns, begriffen 
haben, daß abseits der Weisungen Jesu, 
abseits einer aufgewaltlose Methoden 
gestellten Politik, auf diesem Erdball 
überhaupt nichts mehr geht.

Wer gewaltlos gegen Gewalt kämpft, 
führt seinen Kampf nicht gegen Men
schen, sondern stets um Menschen. Er 
will den Feind zum Freund gewinnen. 
Er ist nicht gegen ihn, sondern für ihn. 
aus: Jörg Zink, Wie übt man Frieden? 
Kreuz-Verlag 1982
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„Auch wenn man Dich
Franziskus - ein Kriegsdienstgegner nach dem Evangelium
Ion Pater Thomas Folger. OFM. Bonn

W ährend einer Reise in den Orient wird Franz von Assisi mit der grausamen Kriegs
realität der Kreuzzüge konfrontiert: er erlebt Feindschaft, Haß und die Vernichtung 
der Andersgläubigen „im Namen Jesu Christi“. In dieser Situation stehen Franzis
kus und seine Brüder mit ihrem Glauben an die Brüderlichkeit aller Menschen und 
ihrem Festhalten an den gewaltfreien „Waffen der Soldaten Jesu“ auf völlig verlore
nem Posten. Aber sein Gewissen zwingt Franziskus zum Handeln. „Es wäre ja nicht 
das erste Mal, daß man ihn für einen Narren hält."

Von Franz von Assisi wird eine Bege
benheit berichtet, deren Bedeutung 
und Tragweite wir erst heute richtig zu 

ermessen beginnen. Im Jahre 1219 brach 
er - einen lange gehegten Herzens
wunsch realisierend - zu einer Reise in 
den Orient auf. Das eigentliche Ziel die
ser Reise war der Besuch des Heiligen 
Landes, der Stätten, an denen sich das 
irdische Leben Jesu abgespielt hatte, 
„Dessen Evangelium zu leben und Des
sen Fußspuren zu folgen“ seit seiner Be
kehrung der Hauptinhalt seines Lebens 
war. Während Franziskus diese Reise 
unternahm, wurde gerade von einem 
christlichen Kreuzfahrerheer ein krie
gerischer Feldzug - ein Kreuzzug - ge
gen die Mohammedaner unternommen. 
Es war der fünfte in einer Serie von Feld
zügen, die nach der Eroberung der heili
gen Stätten in Palästina und Jerusalem 
•durch die Mohammedaner im Jahre 
1095 im französischen Clermont durch 
Papst Urban II. eingeleitet worden war.

Kriege zur „Ehre Christi"
„Zieht zum Heiligen Land! Entreißt das 
Land den schändlichen Händen der 
Moslems! Wer die Pilgerfahrt unterneh
men will, der trage das Kreuz auf der 
Stirn und der Brust!“ Dieses Wort bilde
te das Startsignal einer Reihe äußerst 
grausamer Feldzüge christlicher Kreuz
fahrer in den Orient, in denen sie die in 
die Hände der Mohammedaner gefalle
nen heiligen Stätten zurückerobern und 
so „die geschändete Ehre Christi wieder
herstellen“ sollten. Streng religiöse Per
sönlichkeiten, wie der Einsiedler Peter 
von Amiens und Bernhard von Clair
veaux, griffen den Aufruf des Papstes 
auf, verbreiteten ihn in den Ländern des 
christlichen Abendlandes und erzeug
ten eine wahre Kreuzzugsbegeisterung, 
die aus einer Mischung von Abenteuer- 
tum und Heilssicherungsstreben be
stand.

Vor diesem geistlich-geschichtlichen 
Hintergrund ist auch jener 5. Kreuzzug 
christlicher Kreuzfahrer zu sehen, der 
gerade zu dem Zeitpunkt stattfand, als 
Franziskus seine Reise in den Orient 
unternahm. Dort blieb ihm natürlich

nicht verborgen, was von christlichen 
Kämpfern gegen die Anhänger Moham
meds geplant wurde: ein Vernichtungs
schlag gegen den Sultan von Ägypten.

Der Konflikt______________
Schon seit vielen Monaten belagerte ein 
christliches Kreuzfahrerheer die Fe
stung Damiette, nach deren Fall man 
sich die Eroberung von Kairo erhoffte. 
In dieser Situation hat Franziskus - wie 
sein Biograph Thomas von Celano be
richtet - folgendes getan: „Zu der Zeit, 
als das Heer der Christen Damiette bela
gerte, war auch der Heilige mit seinen 
Gefährten zugegen. Denn aus glühen
dem Verlangen nach dem Martyrium 
waren sie über das Meer gefahren. Als 
sich nun die Unsrigen zum Kampfe 
rüsteten und der Heilige davon hörte, 
betrübte es ihn sehr, und er sagte zu sei
nem Begleiter: „Wenn der Zusammen
stoß erfolgt, dann wird es, wie mir der 
Herr zeigte, für die Christen nicht gut 
enden. Sage ich es, so hält man mich für 
verrückt; schweige ich aber, so werde ich 
meinem Gewissen nicht entrinnen. Was 
meinst du?“ Da entgegnete sein Gefähr
te: „Vater, halte es für nichtssagend, von 
den Menschen gerichtet zu werden. 
Denn es wäre nicht das erste Mal, daß 
man dich für einen Narren hält (weil du 
das Evangelium lebst). Entlaste dein 
Gewissen und gehorche Gott mehr als 
den Menschen!“ Da sprang der Heilige 
auf und richtete heilsame Mahnworte an 
die Christen. Um den Kampf zu verhin
dern, kündigte er die Niederlage an. Je
doch die Wahrheit wurde verspottet. Sie 
verhärteten ihre Herzen und wollten 
nicht darauf hören. Anschließend schil
dert Celano die Niederlage der Christen 
und läßt den Bericht mit der folgenden 
Mahnung an die Mächtigen ausklingen: 
„Möchten doch die Fürsten der Erde 
dies erkennen und wissen, daß es nicht 
leicht ist, gegen Gott, d.h. gegen den 
Willen des Herrn zu kämpfen. Ein Ende 
mit Schrecken pflegt der dreiste Über
mut zu nehmen, da er durch das Ver
trauen auf die eigene Kraft keine Un
terstützung vom Himmel verdient. 
Wenn nämlich der Sieg von oben soll

mußerhofft werden, dann 
man die Schlachten 
mit den Waffen 
des Geistes 
schlagen.“

Im An
schluß an 
diese Schilde
rung bezeugt Celam 
wie Franziskus ge
gen den „Erbfeind“ 
des christlichen 
Abendlandes, 
den Sultan der 
Mohammedaner, 
mit den Waf
fen des Geistes 
„gekämpft“ hat: 
ohne Waffen, 
ungeschützt, 
einzig ver
trauend auf 
die Kraft der 
Wahrheit ist 
er ins Lager 
des Sultans 
vorgedrungen, 
hat eine Reihe 
von Demüti
gungen über sich 
ergehen lassen
und ist schließlich 
vor den Sultan vor
gelassen worden. Er 
hat das Ziel seiner Reise, ' 
die Bekehrung des Sultans 
zum christlichen Glauben, zwar 
nicht erreicht, hat den Moham
medaner aber durch die menschlich 
brüderliche Art, wie er ihm begeg
nete und mit ihm einen Dialog 
plegte, tief beeindruckt.

Soweit jenes denkwürdige 
Ereignis aus dem Leben des 
Franziskus, das uns Christen 
des 20. Jahrhunderts Wesent
liches zu sagen hat. In einer
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einen Narren nennt!“

Zeitsituation, in der sich die
Kirche des Abendlandes in 

einer tragischen Entfremdung 
vom Evangelium befindet, 

wofür der Wahnsinn der 
Kreuzzüge ein beredtes Zeug

nis ist, wagt es ein Jünger Jesu, 
dem „der Herr gezeigt hat, nach 
der Art und Weise des heiligen 

Evangeliums zu leben“ 
(Testament), Gott mehr zu 

gehorchen als den Men
schen. Er entlarvt 

„christliche Unter
nehmen“ als 

Abfall vom 
Evangelium, 

er betreibt 
- geistlich 

motiviert - 
Wehrkraftzer

setzung und be
schwört die Christen, 

den Gegnern und 
Feinden, als die sie 

die Mohammedaner 
betrachten, in der 

Weise zu begeg-

■CG1 (s

nen, die 
einzig und 

allein 
Jüngern 

Jesu und
Kindern 
des von 

Ihm geof
fenbarten 

Vaters aller
Menschen 

angemessen 
ist. Und da

er die Christen unbußfertig und verhär
tet, ohne Lern-fähigkeit und Lern
bereitschaft erlebt, statuiert er ein 
Exempel, und begegnet selbst dem 
Feind und Gegner des christlichen 
Abendlandes in der Weise, wie es Jesus 
Seinen Brüdern und Schwestern in der 
Bergpredigt nahegelegt hat (Mt.5,43- 
48).

Bekenntnis und
Verkündigung
Nach seiner Rückkehr aus dem Orient 
hat Franziskus diese Begegnungsweise 
mit den Mohammedanern allen Brü
dern, die in den Orient ziehen, ans Herz 
gelegt. Er schreibt in der nichtbestätig
ten Regel: „Die Brüder, die hinauszie
hen, können in zweifacher Weise unter 
ihnen geistlich wirken. Eine Art besteht 
darin, daß sie weder Streit noch Zank 
beginnen, sondern um Gottes willen 
allen Menschen untertan sind und 
bekennen, daß sie Christen sind. Die 
andere Art ist die, daß sie, falls sie es als 
gottwohlgefällig erkannt haben, das 
Wort Gottes verkünden ..., denn der 
Herr sagt im Evangelium: „Jeder, der 
Mich vor den Menschen bekennt, den 
werde auch Ich vor Meinem Vater im 
Himmel bekennen ... Und alle Brüder 
sollen bedenken, daß sie sich selbst dem 
Herrn Jesus Christus geschenkt und 
Ihm ihren Leib überlassen haben. Die
sen müssen sie deshalb aus Liebe zu 
Ihm den sichtbaren und unsichtbaren 
Feinden aussetzen ..

Kriegsdienstverweigerung als 
geistliche Verpflichtung
Erleuchtet vom Evangelium hat Franzis
kus einer Kirche und Gesellschaft, die 
sich nach Jesus Christus benannte, aber 
in ihrem praktischen Verhalten Ihm weit 
entfremdet war, den Weg des Evange
liums, Feinden zu begegnen, in Erinne
rung gerufen. Sein Verhalten während 
des 5. Kreuzzuges in Ägypten hat das 
besonders deutlich gemacht. Bei vielen 
anderen Gelegenheiten in den Bürger
kriegen der italienischen Städte hat er in 
ähnlicher Weise eingegriffen und den in 
Haß und zerstörerischer Gewalt verirr
ten Christen immer wieder deutlich zu 
machen versucht, daß ein solches Ver
halten mit der Gottes-kindschaft und
der Jesus-bruderschaft unvereinbar ist. 
Seine Verkündigung des Evangeliums in 
dieser Frage hatte zur Folge, daß nicht

nur die Brüder seiner Bruderschaft jegli
cher Anwendung von Waffengewalt ge
gen Feinde und Verfolger ablehnten, 
sondern daß auch die Angehörigen einer 
Laiengemeinschaft, die sich um die 
Gemeinschaft der Brüder bildete, die 
Anwendung von Waffengewalt verwei
gerten und Kriegsdienstverweigerung 
als geistliche Verpflichtung betrachte
ten. Es gibt Zeugnisse dafür, daß sich 
Päpste für diese franziskanischen Men
schen, von denen viele wegen ihrer 
Abhängigkeit von Feudalherren in Kon
flikt mit dem Staat gerieten, mit Schutz
briefen eingesetzt haben. Für Franziskus 
stand aus seinem Gehorsam gegenüber 
dem heiligen Evangelium unseres Herrn 
Jesus Christus das eine fest: Krieg und 
Anwendung von mörderischer Gewalt 
darf es für Brüder und Schwestern Jesu 
nicht geben.

In Demut gegen die Gewalt
Es erscheint uns heute fast unbegreif
lich, wie Franziskus in der Kirche und 
Gesellschaft des kriegerischen Mittelal
ters eine solche Position vertreten konn
te, ohne gelyncht und gekreuzigt zu 
werden. Einer der Gründe, warum er die
se Evangeliumsverkündung lebend über
standen hat, ist wohl der, daß Franziskus 
diese Kernwahrheit des Evangeliums 
demütig und ohne Arroganz und 
Aggression verkündet hat. Denn ebenso 
wie bei der Predigt der evangelischen 
Armut, war ihm auch bei seiner ein
dringlichen Predigt der evangelischen 
Gewaltfreiheit demütig bewußt, daß er 
früher, als er „in Sünden war“, selbst 
einmal so blind gewesen war und hab
süchtig und gewalttätig gelebt hatte. In 
seiner Jugend hatte er sich an der Rebel
lion der Bürger Assisis gegen den Burg
grafen und die Adligen Assisis beteiligt 
und die Rocca mitgeschlififen. Zwei Jah
re später nahm er teil an der Schlacht 
zwischen den Bürgern Assisis und den 
mit der verfeindeten Nachbarstadt Peru
gia verbündeten Adligen Assisis. Und 
als er nach einem Jahr Gefangenschaft 
in Perugia wieder entlassen war und eine 
schwere Krankheit überstanden hatte, 
da hatte er noch einmal in einen Krieg 
mitziehen und sich die Sporen für den 
Aufstieg ins Rittertum verdienen wol
len.

Brüderlichkeit und Liebe
Unterwegs zu diesem Unternehmen hat 
ihn der Herr aus seiner Blindheit befreit 
und hat ihn zu der Erkenntnis kommen
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Die gewaltfreie Aktion
Mittel und Methoden im schematischen Aufbau
von Hildegard Goss-Mayr

Auch wenn Phantasie und Kreativität notwendige Bestandteile der gewaltfreien 
Strategie sind, und die Beteiligten einander auch Hoffnung und Spaß vermitteln 
müssen, so ist die gewaltfreie Aktion als zielgerichtete Handlungsmethode dennoch 
in erster Linie eine nüchterne und ernste Sache. Nicht die Aktion um der „Äktschn“ 
willen ist das Ziel, sondern die Entwicklung einer gewissenhaften gewaltfreien 
Handlungsstrategie gegen herrschendes Unrecht.
Der folgende Beitrag ist die Zusammenfassung eines Buchtextes, der von einer in
ternational erfahrenen gewaltfreien Kämpferin verfaßt wurde. Er bietet einen Über
blick über die Wesensmerkmale und die sorgfältig aufeinander abgestimmten Stei
gerungsstufen gewaltfreier Aktionsformen. d. Red.

meinschaftlich gestärkt und erneuert 
werden. Hierher gehört auch die Erzie
hung zur Bereitschaft zum Opfer. Der 
gewaltfrei Engagierte weiß, daß für die 
Überwindung vonUnrechtvonihm und 
nicht vom Gegner ein Preis zu zahlen ist; 
daß sein Einsatz, seine Opfer ihn selbst 
befreien und eine Kraft freisetzen, die es 
seinem Gegner ermöglicht, zu einer 
neuen, gerechteren Haltung' zu gelan
gen.
Die äußere Vorbereitung:
Das Erlernen gewaltfreien Verhaltens:

Zur Vorbereitung:__________
Die Analyse des Konfliktes
Aufgabe der Analyse ist es, in möglichst 
objektiver Weise die Gegebenheiten, 
die ein Unrecht darstellen, aufzudecken 
und in einem fortschreitenden Prozeß 
das gesamte Problem zu erfassen. Durch 
sie versucht der Gewaltfreie, die „Wahr
heit“, das heißt die Realität, die Wirklich
keit einer Situation und des in ihr existie
renden Unrechts zu begreifen und zu 
erfassen.

Die für den gewaltfreien Kampf zu er
stellende Analyse erfordert über die 
Feststellung der Wahrheit der Betroffe
nen hinaus das Bemühen, die Wahrheit 
der Gegenseite miteinzubringen.

Je größer der Wahrheitsgehalt, desto 
unangreifbarer, desto überzeugender 
und wirksamer ist er als Waffe des ge
waltfreien Kampfes. Hier wird bereits 
deutlich, daß die Kraft der gewaltfreien 
Aktion in ihrem geistigen Potential, das 
heißt in der Kraft der Wahrheit und Lie
be, liegt.

Die Vorbereitung___________  
der Basisgruppen:
Die Basisgruppe ist ein äußerst wichti
ges Element im gewaltfreien Kampf. 
Von ihrer Überzeugungskraft, Ausbil
dung und Ausdauer hängt der Erfolg des 
Kampfes ab.

Eine intensive geistige und praktische 
Ausbildung ist unerläßlich.
Zunächst zur inneren Vorbereitung:
Da die gewaltfreie Aktion geistige Kräfte 
zur Lösung konkreter Konflikte einsetzt, 
ist es erste und vordringlichste Aufgabe 
der Basisgruppe, sich die gewaltlose 
Grundhaltung zu erarbeiten und den 
Glauben an die umgestaltende Kraft der 
Wahrheit, der Gerechtigkeit und der 
Liebe zu vertiefen.

Die gefestigte innere Überzeugung 
der Gruppe ist ausschlaggebend für ihre 
Stoßkraft und Wirksamkeit; deshalb 
müssen während des gesamten Kamp
fes die geistigen Kräfte ständig und ge- Demo in Wackersdorf. Die alten Steine sind geschützt - was schützt die Menschen Photo: W. Schulz
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Wir müssen uns darin üben und lernen, 
unsere Reflexe, unser Denken und Han
deln zu beherrschen, sie durch unseren 
Geist zu kontrollieren und zu leiten.

Gewaltlosigkeit ist eine Lebenshal
tung. Sie kann nur in ständigem Kampf 
des Menschen mit sich selbst und durch 
unermüdliche Praxis wachsen und rei
fen.

Eine weitere Aufgabe der Gruppe ist 
es, jene gewaltfreien Methoden auszu
wählen, die im eigenen Konflikt ange
wendet werden müssen. Sie erarbeitet 
die Analyse und die Strategie der Ak
tion.

Die Methoden:
1. Der Dialog
Der Dialog ist die erste, „leichteste“ Waf
fe des gewaltfreien Widerstandes, und 
zugleich sein Grundpfeiler. Er wird in 
sämtlichen Phasen des Kampfes in ver
schiedenen Formen angewandt.

Den Dialog aufgeben, ist ein Akt der 
Verzweiflung am Menschen, ein Sieg 
des Gewaltdenkens. Bricht der Gegner 
den Dialog ab, werden die Betroffenen 
durch verschiedene Aktionen und Kam
pagnen im persönlichen und öffentli
chen Bereich die Wiederaufnahme er
kämpfen.

Unsere sogenannten‘Dialoge’sind je
doch meist zwei Monologe, in denen je
der „seine Wahrheit“ dem anderen ent
gegenhält, ja aufzuzwingen versucht, 
was lediglich zur Verhärtung der Fron
ten führen kann. Der echte Dialog muß 
erlernt werden.
Die Stufen des Dialoges sind:
1. Die Wahrheit des Gegners entdecken.

Auch der Gegner hat positive Lei
stungen aufzuweisen, die wir anerken
nen und schätzen müssen. Indem wir 
diese Anerkennung seiner Person an 
den Anfang des Gespräches stellen, 
durchbrechen wir die Mauern der Vor
urteile, suchen menschlich und sachlich 
eine Ausgangsbasis für einen echten 
Meinungsaustausch zu schaffen.

2. Die eigene Mitschuld am Konflikt 
aufdecken und eingestehen.

Dies gilt auch dann, wenn es sich hier 
nur um die bisher geübte Passivität han
delt. Das Eingestehen der eigenen 
Schwäche und Mitverantwortung ist ein 
sehr wirksamer Angriff aus der Kraft der 
Wahrheit auf das Gewissen des Geg
ners. Es fordert ihn heraus, Mitverant
wortung an dem Unrecht einzugeste
hen.

3. Die Darstellung des Unrechts 
(Oder das Bezeugen der Wahrheit).

Das Unrecht, das vorliegt, soll mög
lichst objektiv, das heißt der Wirklichkeit 
entsprechend, gezeigt und verurteilt 
werden. Dabei geht es nicht darum, die 
Person oder die Gruppe des Gegners 
durch negative Kritik herunterzuma
chen, sondern den Sachverhalt, die Ver
letzung menschlicher Rechte eindeutig

herauszuarbeiten und so zu verurteilen, 
daß diese Verurteilung zur gemeinsa
men Lösung des Konfliktes herausfor
dert.

4. Das Einbringen konstruktiver Vor
schläge zur Lösung des Problems.

Nicht der Gegner soll aus seiner Sicht, 
sondern die Betroffenen sollen aus der 
konkreten Erfahrung des Unrechts her
aus Lösungsvorschläge einbringen und 
zur Diskussion stellen.

Sollte der Dialog unterbrochen oder 
gar abgebrochen werden, so muß die 
Fortsetzung „erkämpft“ werden. Dazu 
dient die direkte Aktion.

2. Die direkte Aktion
Die direkte Aktion ist nichts anderes, als 
ein Verlegen des Dialoges in die Öffent
lichkeit. Ihr Ziel besteht darin,

- das bestehende Unrecht öffentlich 
aufzuzeigen und damit eine Meinungs
bildung auf breiter Ebene zu erreichen, 
die ihrerseits eine Verbreiterung der Ba
sis der Mitarbeiter bewirkt.

- durch die Verbreiterung der Basis 
und das Aufrollen der Problematik in 
der Öffentlichkeit einen wachsenden 
moralischen und politischen Einfluß auf 
die verantwortlichen Gruppen auszu
üben, das heißt, die Betroffenen werden 
durch diese Unterstützung ein gewichti
gerer Partner, eine gesellschaftliche 
Kraft.

Jede Aktion ist abhängig sowohl vom 
Stand des unterbrochenen Dialogs, von 
der Haltung des Gegners und von den 
Möglichkeiten, die für jede Aktion völlig 
verschieden sein können.

Die Gewaltfreiheit ist eine höchst dy
namische Kraft. Diese Dynamik erfor
dert ein Höchstmaß an Sensibilität, 
Kreativität und Flexibilität. Einfüh
lungsvermögen in die jeweilige Situation 
des Gegners, Beweglichkeit in der Wahl 
der Mittel und Phantasie auf der Suche 
nach immer neuen Lösungsmöglichkei
ten sind das wertvollste Kapital der Ge
waltfreien.

Die direkte Aktion trägt den Kampf in 
die Öffentlichkeit: ihr gewaltfreier Cha
rakter muß deshalb besonders klar und 
eindeutig in Erscheinung treten. Dies 
setzt vertiefte geistige und praktische 
Vorbereitungen voraus:

1. Die innere Vorbereitung der Teil
nehmer an der Aktion:

Da es zur Konfrontation mit Bevölke
rungsgruppen oder mit der öffentlichen 
Ordnungsmacht kommen kann, müssen 
die Beteiligten fähig sein, sich Angriffen 
gegenüber gewalfrei zu verhalten, ge
waltfrei zu diskutieren auf der Grundla
ge des gewaltfreien Dialogs, wie oben 
beschrieben, und alle Konsequenzen 
ihres Handelns freiwillig auf sich zu 
nehmen.

2. Die Sicherung des gewaltfreien 
Charakters der direkten Aktion:
- Formulierung der Texte und Slogans, 
- Art der Gespräche,

- Disziplin,
- Art der Darstellung.

3. Die Planung und die Disziplin:
Jede direkte Aktion muß, den Gege

benheiten entsprechend, sorgfältig ge
plant werden (Ort, Zeit, Dauer, Abwick
lung). Beschlüsse über Verhalten bei 
Störungen von außen oder innen müs
sen gefaßt, bei großen Aktionen eigene, 
gekennzeichnete Ordner eingesetzt wer
den. Jeder verpflichtet sich freiwillig, 
sich an die gemeinsam gefaßten Be
schlüsse zu halten.

4. Die Auswertung:
Gleichgültig, ob und wie erfolgreich 

eine direkte Aktion war, sie muß ausge
wertet werden. Aus Fehlern und Mißer
folgen lernt man.

3. Der Zivile Ungehorsam
- die Nonkooperation
Zivilen Ungehorsam leisten heißt, sich 
kollektiv zu weigern, ungerechten Ge
setzen und Verordnungen zu gehor
chen, und die Konsequenz solchen Han
delns auf sich zu nehmen. Man verwei
gert kollektiv die Zusammenarbeit mit 
einem ungerechten System oder Regi
me, um ihm die Möglichkeit, weiter zu 
herrschen, zu entziehen.

Die Anwendung dieser schweren 
Waffe kann erst nach Ausschöpfung der 
vorerwähnten erfolgen. Sie verlangt in
tensive Vorarbeit und die Mitwirkung 
der Mehrheit des Volkes, Disziplin und 
Opferbereitschaft in einem Kampf, bei 
dem es um schwerwiegende Anliegen 
eines Volkes geht.

Das konstruktive Programm
Das angestrebte Ziel wird ansatzweise 
vorweggenommen durch den Aufbau 
von Modellen, in denen die neue Situa
tion, die gerechte, brüderliche Gesell
schaft bereits verwirklicht ist, zum Bei
spiel:
- Betriebe, in denen Mitbestimmung 

oder Selbstverwaltung errichtet wird,
- gewaltfreie Arbeit mit Randgruppen, 

z. B. Gefangenen-,
- rassische Integration von Gemein

schaften in ausgegliederten Gebieten, 
- Lebensstil der gewaltfrei Engagierten 

und so fort.
Die Planung der neuen Gesellschaft: 
Schulen, Betriebe, Wirtschaft, Politik, 
Sozialstruktur, internationale Beziehun
gen, Abrüstung! Hierher gehört auch die 
Auseinandersetzung über Modelle ei
nes gewaltfreien Sozialismus mit ausge
prägten Formen der Selbstverantwor
tung und Selbstverwaltung, die beson
ders in Frankreich, in Lateinamerika 
und einigen afrikanischen Staaten be
gonnen hat, bestrebt, über den Privat- 
und Staatskapitalismus hinaus neue und 
menschlichere Gesellschaftsformen zu 
entwickeln. @
Auszug aus: Hildegard Goss-Mayr, Der Mensch vor dem 
Unrecht - Spiritualität und Praxis gewaltloser Befreiung, 
Wien 1976, Europaverlag
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Rechtsanwälte verbrennen ihre Gesetzbücher und Diplome aus Protest gegen den Freispruch des philippi
nischen Armeechefs, General Fabian Ver. Photo: dpa/epd

Die Unterdrücker 
zur Wahrheit führen.
Die Gewaltfreie Bewegung auf den Philippinen
Über die besondere Rolle der philippini
schen gewaltfreien Bewegung Akkapka 
im Befreiungskampf des philippini
schen Volkes berichten Jean und Hilde
gard Goss, die auf internationaler Ebene 
vor allem unter den Christen die gewalt
freie Bewegung auf- und ausbauen. Bei
de sind Vizepräsidenten im „Internatio
nalen Versöhnungsbund“ (IFOR).

Auf der Suche nach einem dritten
Weg, nach einer gewaltfreien Alter

native im Befreiungskampf gegen das 
Marcos-Regime, war die Gründung von 
Akkapka die Antwort. Der Befreiungs

von Jean und 
Hildegard Goss, 

Manila /Paris

kampfhatte sich als bewaffneter Wider
stand unter Führung der extremen Lin
ken organisiert. Zahlreiche junge Men
schen, die keinen anderen Weg des 
Widerstandes kannten, schlossen sich 
der Guerilla an. Bis dann die Ermordung 
des Oppositionsführers Ninoy Aquino 
eine Welle gewaltfreier Initiativen auslö
ste. Im Frühjahr 1984 teilte „Putz“ 
Aquino, Bruder des ermordeten Politi
kers, unsere Überzeugung, daß ein brei
ter und dauerhafter gewaltfreier Wider
stand ohne Schulung chancenlos sei. 
„Putz“ nahm daraufhin an einem unse
rer Schulungskurse teil.

Trainingskurse mit Bischöfen, 
Bauern und Studenten______ 
Über die Vermittlung des Bischofs Cla
ver, der bereits in seiner Diözese in Min
danao mit Methoden der Gewaltlosig
keit arbeitete, interessierte sich eine 
Gruppe von 30 Bischöfen für einen Kurs 
in Gewaltlosigkeit, den wir dann spe
ziell für sie durchführten. An weiteren 
Seminaren nahmen Studentenführer, 
Intellektuelle, Gewerkschaftsführer, So
zialarbeiter, Ordensleute und Vertreter 
aus den Bauernbewegungen teil. Am 
Ende dieser Schulungskurse formierte 
sich die Bewegung Akkapka unter Lei
tung des Jesuiten Jose Blanco und von 
Tess Ramiro, einer Mutter von zwei Kin
dern.

Unter dem Druck der Situation leiste
te die neue Bewegung hervorragende 
Arbeit. Nach 18 Monaten verfügte die 
Akkapka über ein Sekretariat mit fünf 
bezahlten Mitarbeitern und 30 ehren
amtlichen Mitarbeitern, die für die Schu
lung (40 Seminare in einem Jahr!) Nach
arbeit, Spiritualität, Publikationen, Ana
lyse und Forschung sowie Finanzen ver
antwortlich ist. Das Jahresbudget betrug 
rund 40000 US-Dollar, wovon rund die 
Hälfte in den Philippinen aufgebracht 
wurde, der andere Teil durch europäi
sche kirchliche Hilfsorganisationen. In 
30 Provinzen wurden Basisgruppen und 
Kontakte aufgebaut. Vorrang hatte die 
Arbeit an der Basis mit den armen Be
völkerungsschichten. Einige Diözesen 
luden Akkapka zu Schulungskursen in 
Gewaltfreiheit für Klerus und Pastoral
arbeiter ein. Vertreter von 27 Basisge
meinden treffen sich wöchtentlich in 
Manila.

Gewaltfreies Zentrum_______ 
im Bankenviertel
Mit Ankündigung der Wahlen wurden 
alle Kräfte der Bewegung auf das Ziel 
„neue Regierung“ konzentriert. Die Bür
ger wurden zum Wählen motiviert und 
aufgefordert, sich Namfrel, den Bürger
komitees zur Überwachung der Wahlen 
und Stimmauszählung, zur Verfügung 
zu stellen und sich im gewaltfreien Ver
halten auszubilden. Allein in Cebu hat 
Akkapka beispielsweise mehrere hun
dert Personen als „citizens for watching“ 
ausgebildet.

Da der massive Wahlschwindel und 
der daraus resultierende Sieg von Mar
cos vorauszusehen war, wurden alle 
möglichen Szenarios durchgesprochen 
und entsprechende Formen gewalt
freien Widerstandes überlegt. Die erar
beiteten Konzepte wurden an wichtige 
Organisationen und an die Kirchenfüh
rung übermittelt.

Im Herzen des Finanzviertels von Ma
nila wurde eine Zeltstadt für Fasten und 
Gebet und die Schulung im gewaltfreien 
Widerstand errichtet. Devise: „Unser 
Widerstand richtet sich nicht gegen
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Fleisch und Blut, sondern gegen die 
Mächte des Bösen, der Unterdrückung, 
der Gewalt, der Lüge, der Einschüchte
rung, des Terrors. Sie müssen durch Fa
sten und Gebete ausgetrieben werden.“ 
Seit dem 15. Januar wurde an diesem Ort 
- und in zehn weiteren Zeltstädten - 
ununterbrochen gefastet, gebetet und 
die Gewaltfreiheit erlernt, in Gottes
diensten in prophetischer Weise der

Kampf mitgetragen, die Wahrheit be
zeugt, Freund und Feind ins Gebet ein
geschlossen. „Tent-City“ symbolisierte 
das Zelt Gottes unter den Menschen, 
der das Volk aus der Gefangenschaft be
freit.

DerJEinfluß der Kirche
In der gegenwärtigen Krise des „Um
bruchs“ spielt die Kirche in dem Bemü

hen, den Widerstand gewaltfrei zu hal
ten, eine wichtige Rolle. Nicht vergessen 
darf man, daß nur ein geringer Teil der 
Bevölkerung in Gewaltlosigkeit ausge
bildet ist und daß das Volk in starker 
emotionaler Spannung lebt. Aufgabe 
der Kirche im Rahmen der gewaltfreien 
Strategie ist es daher, sich als Ort anzu
bieten, an dem die Menschen sich ver
sammeln, aussprechen, „abreagieren“ ►

Erzbischof Kardinal Jaime Sin während einer Pres
se-Konferenz in Manila,

Philippinisches 
Glaubensbekenntnis
Vor zwei Jahren ist auf den Philippinen 

Nie „Aktion für FriedeÄnd Gerechtig
keit AKKAPKA“ entstanden, eine Be
legung von Christen, die mit aktiver 
Gewaltfreiheit für gerechtere Verhält
nisse in der Marcos-Diktatur kämpfen. 
Das „Credo“, das Glaubensbekenntnis 
dieser gewaltfreien Christen lautet:

Wir sind ein Volk Gottes.
Wir glauben an Gerechtigkeit, 

Demokratie und Friederi, vor allem 
aber an den absoluten Wert des 
Menschen und die Solidarität aller 
Völker.

Wir widersetzen und aÄh Formen 
von Unrecht und UnteNiüekung, 
die gegenwärtig in unserer Gesell
schaft vorherrschen: ' ® 
delt autoritären Regierufigsformen, 
der Diskriminierung der Armen, 
den schweren Verletzüngen der 
Menschenrechte, lIB! 
der Fremdherrschaft über unser 
Wirtschaftssystem, 
unsere Politik und Kultur.
Wir verpflichten uns für den Auf
bau und die Erhaltung einer gerech
ten philippinischen Gesellschaft. 
DochJin allem, was wir tun, geloben 
wir:» 
niemals zu töten, 
niemals zu verletzen, 
unsere Unterdrücker zur Wahrheit 
zu führen 
und in unserem Kampf geeint zu 
bleiben.

Daß dieses Credo zu unserer 
Lebensweise werde, darum bitten 
wir Gott in Demut:
Er möge uns mit seiner Hilfe zur 
Seite stehen. Wir bitten auch jede 
Schwester und jeden Bruder, uns 
aufmerksam zu machen, wo es uns 
nicht gelungen ist, diesem Credo 
treu zu sein.

Photo: dpa/epd
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können. In den Gottesdiensten müssen 
sie Beharrlichkeit im Widerstand erler
nen und neue Hoffnung schöpfen.

Durch die Entscheidung, sich endgül
tig von dem ungerechten Regime Mar
cos loszusagen, hat die Kirche ihren 
mächtigen, moralischen Einfluß und ihr 
politisches Gewicht voll der Frau Aqui
no zur Verfügung gestellt, eine Entschei
dung, die zum ausschlaggebenden Fak
tor für die Überwindung der Diktatur 
wurde. Dabei spielte nicht nur das große 
Verhandlungsgeschick von Kardinal Sin 
eine wesentliche Rolle, sondern auch 
der mehrjährige, unermüdliche Einsatz 
einer wachsenden Anzahl von Bischö
fen, an der Spitze Bischof Claver, die in 
ihren Diözesen durch Basisgemeinden 
wie auch innerhalb der Bischofskonfe
renz das Engagement für die Armen und 
Unterdrückten sowie die befreiende 
Kraft der Gewaltlosigkeit mutig voran
tragen. Ihnen und ihren Gläubigen blieb 
die Verfolgung, vor allem durch die Mili
tärs, nicht erspart.

„Die Witwe eines Gerechten“ 
Und Cory Aquino? Wir lernten sie im 
Februar 1984 kennen, als sie zu unseren 
Vorträgen kam. Sie lud uns zu sich ein. 
Diese betont schlicht gekleidete Frau

(53), Mutter von vier Kindern, die ihren 
Mann sieben Jahre im Gefängnis und 
später ins Exil begleitete und Zeugin sei
ner „Umkehr“ zu einer Politik aus der 
Radikalität des Evangeliums wurde, sag
te uns damals, sie habe nicht die Ab
sicht, sich politisch zu engagieren. „Ich 
sehe meine Rolle darin, treibende Kraft 
der moralischen Erneuerung unseres 
Volkes zu sein.“ Jetzt wurde sie zum 
Symbol dessen, was dem korrupten, un
terdrückerischen Marcos-Regime radi
kal entgegengesetzt ist. Sie ist die Witwe 
eines „Gerechten“, der sein Leben hin
gab für sein Volk - das hinter allem zur 
Schau getragenen Machismo matriar
chalisch ist. Jetzt wird der gewaltfreie 
Kampf um die Erneuerung der Gesell
schaft folgen müssen.

Übrigens: Eine besondere Würdi
gung möchten wir Radio „Veritas“ aus
sprechen, dem katholischen Opposi- 
tonssender, der unter großem Risiko 
furchtlos den Widerstand koordinierte, 
beständig zu Gewaltlosigkeit aufrief, der 
Cory Aquino und Kardinal Sin täglich 
auf dem gesamten Staatsgebiet Stimme 
verlieh - und dabei niemals den für die 
Philippinos so charakteristischen Hu
mor verlor. @

aus: Publik-Forum, 7/86

... Fortsetzung von Seite 15

lassen, daß ein Diener und Soldat Gottes 
und Jesu nicht mit Waffen, die Leben 
vernichten, sondern mit geistlichen Waf
fen, die zwar auch zunächst niederreißen 
(nämlich Hochmut, Habsucht, Herren
menschentum), aber letztlich aufbauen 
(Demut, brüderliches Verhalten, Zärt
lichkeit), Kämpfe zu führen hat. Damals 
sind Franziskus die Waffen, die „Rü
stung“, buchstäblich aus der Hand gefal
len. Er blieb sein Leben lang dankbar 
dafür, daß der Herr ihm jene Fähigkeit, 
mit dem Herzen zu sehen, geschenkt 
hatte, aus der heraus er sagen konnte: 
„Allen Bruder sein, allen helfen, dienen 
ist, seit Er erschienen, Ziel allein.“ (Chri
stian Morgenstern) Dankbar auch dafür, 
daß der Herr ihn von dem Zwang befreit 
hat, Menschen als Feinde betrachten zu 
müssen, daß Er ihm die Fähigkeit ge
schenkt hat, sie mit Seinen Augen und 
mit seiner Hoffnung anschauen und ih
nen so des Menschen einzig würdig, 
nämlich brüderlich - begegnen zu kön
nen. Seine evangelische Brüderlichkeit 
ist bis heute ein unschätzbarer Beitrag 
zu einer „Kultur und Zivilisation der 
Liebe.“ @

Spinner, Träumer, Utopisten
Gewaltfreiheit, so hört man immer wieder, sei ein hehres Ideal, aber es scheitere eben an den Menschen. Die Idee einer klassen
losen, herrschaftsfreien Gesellschaft sei eine nette Utopie, aber nun mal nichts für den politischen Alltag. „Utopie“, dieses Wort 
klingt dann immer ein bißchen nach „Blödsinn“, „Kinderei“ und Zeitverschwendung. Ist die Utopie wirklich etwas so negatives? 
Dazu folgender Ausschnitt aus einer Rede von Max Frisch:
Wozu die Utopie? Ob es die Utopie ist von einer brüderlichen Gesellschaft ohne Herrschaft von Menschen über Menschen oder
die Utopie einer Ehe ohne Unterwerfungen, 
liebe, die sich kein Bildnis macht vom an- 
gaard’schen Sinne, indem uns das aller
wählen und dadurch in den Zustand 
manenten Spontaneität und Bereit- 
(nach Johann Wolfgang Goethe: 
alles in allem: die Utopie eines 
seins zwischen Geburt und Tod 
wertet, daß wir vor ihr nicht 
Scheitern noch Wert gibt. Sie 
uns zwar nicht von diesem 
sen eine Richtung gibt in 
gen. Ohne Utopie wären

die Utopie einer Emanzipation beider Geschlechter; die Utopie einer Menschen- 
dern, oder die Utopie einer Seligkeit im Kierke- 

schwerste gelänge, nämlich daß wir uns selbst 
der Freiheit kommen; die Utopie einer per- 

schaft zu Gestaltung-Umgestaltung 
Des ewigen Sinnes ewige Unterhaltung), 

kreativen und also verwirklichten Da- 
- eine Utopie'ist dadurch nicht ent- 

bestehen. Sie ist es, was uns im 
ist unerläßlich, der Magnet, der 
Boden hebt, aber unserem We- 

schätzungsweise 25 000 Allta- 
wir Lebewesen ohne Trans

zendenz.
(Auszug aus: Rede zur Verleihung 
des Friedenspreises des deutschen 
Buchhandels 1976, in: 
Max Frisch, Forderungen des 
Tages, suhrkamp tb 957)

Ostermarsch, Heilbronn 1985.
Photo: M. Storz
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an die WUB-Redaktion
Vogelsangstr. 60, 7000 Stuttgart Briefe
WUB Nr. 1/86, „25 Jahre Zivildienst“ 
Reportage von Burkhard Sauer, Volker ProckhofT 
und Frank Nakat über die ersten Ersatzdienstlei
stenden in der BRD
In dem ansonsten ausgezeichneten Arti
kel „25 Jahre Zivildienst“ kann man le
sen, daß die ersten KDVer keine berufli
chen oder privaten Nachteile hatten. 
Das freut mich, aber ich vermag es nicht 
zu glauben. Denn wenn die Situation 
wirklich so wäre, hätte es wohl keinen 
Grund gegeben, den Namen des ehema
ligen EDL zu verschweigen. Die Ge
schichte des Zivildienstes ist mittlerwei
le recht lang, die soziale Wertschätzung 
der ZDL heute beachtlich. Doch solange 
die „Veteranen“ der Bewegung sich 
nicht zu diesem Status bekennen wollen 
oder können, ist der Weg noch weit. Die 
Protagonisten der Bundeswehr haben 
mit ihrer teilweise traurigen Tradition 
leider weniger Schwierigkeiten.

Hartwig Gierke

Die einseitige Meinung der Redakteure 
zu diesem Thema hat mich stark schok- 
kiert. 25 Jahre Zivildienst bedeutet auch 
die 25 Jahre andauernde Ausbeutung 
von ZDL als billige Arbeitskräfte. Zum 
Vergleich: ein Angestellter im öffentli
chen Dienst kostet eine Dienststelle 
nach BAT 6 b 36 320 DM. Ein ZDL, der 
die gleiche Arbeit verrichtet, kostet die 
Diensstelle nur 4208,95 DM jährlich!!! 
Darüberhinaus kann ein ZDL zu Arbei
ten jeglicher Art herangezogen werden. 
... Hat „Peter Wagner“ denn nie von der 
Einplanung der ZDL für den Krieg (§ 79 
ZDG, unbefristeter Zivildienst) gehört? 
Unterlag er nicht der Zivildienstüberwa
chung (§ 23 ZDG)? Hat er in den letzten 
25 Jahren nicht bemerkt, wie das Grund
recht auf KDV immer mehr einge
schränkt wurde? ... Was aber passiert 
zum 25-jährigen Jubiläum des Zivildien
stes? Der Bundestag wird am 17.4.1986 
den Zivildienst zukünftig auf 24 Monate 
verlängert haben. Das verschlechterte 
KDV-Gesetz von ’84 wird an diesem Tag 
bestätigt und bis 1990 verlängert worden 
sein. Die verfassungswidrige Verlänge
rung des ZD um ein Drittel gegenüber 
dem Wehrdienst können wir nicht ein
fach hinnehmen. Sie ist erst die Spitze 
des Eisbergs!!!... In der März-Ausgabe 
von WUB werden all diese „Schweine
reien“ verschwiegen, obwohl (fast!?) je
der weiß, daß die 25-jährige Geschichte 
des Zivildienstes gekennzeichnet ist von 
der permanenten Unterordnung unter 
militärische Bedürfnisse und einer Ge
schichte des dauernden Verfassungs
bruchs. 25 Jahre Zivildienst sind kein 
Grund zum Feiern!!!

Mit antimilitaristischen Grüßen 
Andreas Wetzig

WUB Nr. 1/86 „Hintze bei Vertrauens
leuten“
Bericht von Rolf Petzet über den Besuch von Peter 
Hintze auf einer Rüstzeit.
In dem Artikel heißt es, daß der Bundes
beauftragte sich den Forderungen der

ZDLs gegenüber, Vertrauensleute für 
ihre Tätigkeit zeitweise freizustellen, 
„recht aufgeschlossen“ zeige. Hintze 
wolle nachdenken und das Thema evtl, 
im Beirat ansprechen. Letzteres hat er 
getan. Dabei sind sich alle Vertreter im 
Beirat einig, daß die Möglichkeit, Ver
trauensleute zu wählen, genutzt werden 
sollte. Einhellig wird das komplizierte 
Wahlverfahren kritisiert. In diesem 
Punkt sind möglicherweise Erleichte
rungen zu erreichen.

Mein Vorschlag, Sprechstunden für 
Vertrauensleute oder - noch besser - re
gelmäßige Vollversammlungen durch 
Regelungen im Leitfaden möglich zu 
machen, wird mehr mit Heiterkeit als 
mit Ernsthaftigkeit aufgenommen. Viele 
Vertreter befürchten, daß die ZDLs die 
Vollversammlungen zu politischer Ar
beit nutzen könnten.

Ich habe in meiner bisherigen politi
schen Arbeit leider die Erfahrung 
machen müssen, daß eine echte Interes
sensvertretung für ZDL nicht ge
wünscht wird. Vielmehr bekommen es 
die Herren über uns mit der Angst zu 
tun, wenn sich ZDLs wirklich zusam
menschließen - z. B. in Ortsgruppen der 
Selbstorganisation der ZDL (SOdZDL).

Jochen Sievers, ZDL, Vertrauens
mann und Vertreter der SOdZDL im 
Beirat für den Zivildienst

Aktionstag
Am 17,4. war Streik- und Aktionstag der 
ZDLs in der ganzen BRD. Davon stand 
in Eurer Zeitung kein Wort der Ankün
digung. Das hat mich deshalb so geär
gert, weil meine Kollegen und ich uns 
ganz schön blöd vorkamen, als wir wäh
rend dem Fahrdienst aus dem Autoradio 
hören mußten, daß heute unser Ak
tionstag gewesen war. Gerade für uns 
Zivis vom Land, weitab jeder SO-Struk- 
turen, wäre Informationen durch ein 
Medium wie Euch wohl die einzige 
Möglichkeit gewesen, rechtzeitig was 
davon zu erfahren.

Mit allen möglichen Grüßen 
ZDL Christian Rath

Die neue WUB
Die neue, etwas professionellere Auf
machung von WUB gefällt mir sehr gut. 
Besonders wichtig finde ich, die Zeit
schrift in regelmäßig wiederkehrende 
Rubriken einzuteilen.

Ein Thema, das Ihr auch nie aus den 
Augen verlieren solltet, ist, was vor dem 
Zivildienst kommt; also Informationen 
und Tips über das KDV-Recht und die 
Anerkennungspraxis. Man ist sonst so 
schnell nicht mehr auf dem Laufenden 
und kann dem „Nachwuchs“ nicht mehr 
richtig helfen.

Die Seite „Schwarz auf Weiß“ ist eine 
ausgezeichnete Idee. Es ist schon lange 
an der Zeit, diese haarsträubenden 
Aberwitzigkeiten, die sich Prüfungs
kammern bei der Ablehnung von KD- 
Vern erlauben, in die Öffentlichkeit zu

tragen und dort zur Diskussion zu stel
len. Ansonsten macht bitte weiter so, ich 
freue mich schon auf das nächste Heft.

Herbert Bochmann

Das neue Konzept ist ganz gut. Beson
ders gut ist die Idee, Fotos einzuselzen, 
da war bisher ein echtes Defizit. Dank
bar bin ich auch dafür, daß der Info-Teil 
nicht mehr so eng bedruckt ist, das Auge 
liest schließlich mit. Allerdings wäre es 
bedauerlich, wenn dieser Effekt gleich
zeitig einen Verzicht auf Quantität be
deuten würde, die Ankündigung, daß 
WUB dieses Jahr nur vier Ausgaben hat, 
deutet ja in diese Richtung. Trotzdem 
freut mich die neue WUB. Denn als In
formationslieferant ist und bleibt WUB 
für mich auch 7 Jahre nach meinem Zi
vildienst wichtig.

In diesem Sinne, mit den besten Wün
schen Hartwig Gierke

Eure neue Konzeption hat mich nicht 
sonderlich beeindruckt. Außer Farbe 
und Lay-Out hat sich ja nicht viel geän
dert. Christian Rath

Die WUB 1/86 finde ich recht gut. Sie 
hebt sich vorallem wohltuend vom „Der 
Zivildienst“ des BAZ ab. Was ich in 
WUB vermisse, sind Informationen zu 
den Regeln des Dienstbetriebes (Rechte 
und Pflichten). Da ist das Merkheft des 
BAZ zu dünn und der Leitfaden zu un
verständlich. Uwe Kindsvogel

WUB Nr. 1/86, „Vom Grund- zum Aus
nahmerecht“
Siegfried Rupnow über die Geschichte 
des Art.4/3 GG
Die Behandlung des Themas „Ge
schichte der KDV“ aus verschiedenen 
Perspektiven war sehr anregend. Kritik 
habe ich jedoch an Deinem Artikel, 
Siegfried, „Vom Grund- zum Ausnah
merecht“. Ich teile Deine Ansicht nicht, 
daß sich der Parlamentarische Rat voral
lem durch folgende Grundmotive leiten 
ließ:
- Bekenntnis zu einer pazifistischen 

Grundhaltung
- pädagogisch-politische Wirkung
- Schutz des Gewissens von Minderhei

ten.
Ich bin im Gegenteil der Ansicht, daß 
man die Einführung des Grundrechts 
der KDV viel stärker als Ausdruck eines 
politischen Kalküls und Ergebnis politi
scher Kräfteverhältnisse sehen muß ...

Ich will nicht in Abrede stellen, daß 
auch moralische Vorstellungen von Poli
tiker dazu beigetragen haben, ein KDV- 
Recht im Grundgesetz zu verankern, die 
politischen Gründe haben meiner Mei
nung nach jedoch das stärkere Gewicht. 
Vier Erwägungen sind nach meiner Ein
schätzung von besonderer Bedeutung:
1. starke außenpolitische Aversionen 

gegen ein bewaffnetes Deutschland, ►
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2. innenpolitischer Druck durch die Be

völkerung,
3. die Erfahrung, daß trotz KDV-Recht 

der Staat immer noch genügend Bür
ger findet, die bereit sind, Krieg zu 
„spielen“,

4. Schutz vor Zwangsrekturierung durch 
die siegreichen Alliierten...

Eine nüchterne Analyse der Fakten läßt 
leider nur den Schluß zu, daß es dem 
Parlamentarischen Rat nicht um eine 
wirkliche Verbesserung pazifistischer 
Positionen in der BRD ging, wenngleich 
die Verabschiedung von Art. 4,3 GG so 
gewertet werden muß. Eher diente 
Art. 4,3 GG der außenpolitischen und 
innenpolitischen Verschleierung der ei
gentlichen Aufrüstungspläne. Die Dis
krepanz zwischen den pazifistischen Po
sitionen in den Länderverfassungen und 
den Bestimmungen des Grundgesetzes 
macht deutlich, daß die „Realpolitiker“ 
sehr scharf darüber wachten, daß linke, 
pazifistische Idealisten dem Staatswesen 
nicht einen Stempel aufdrücken konn
ten, der ihnen ihre machtpolitische Tour 
in Zukunft hätte vermasseln können. 
Man überließ den Pazifisten die Länder
verfassungen als „Spielwiese“ - Bundes
recht bricht schließlich Landesrecht - 
sorgte jedoch dafür, daß die Remilitari
sierung für den politisch günstigen Zeit
punkt offen und möglich blieb.

Hans-Josef Schulte

Die Ohnmacht
der Zivildienstleistenden
Begonnen hat es mit der Einladung aller 
ZDLs aus dem Kreis Heilbronn zur Voll
versammlung hinsichtlich der geplanten 
Aktionen gegen die Verlängerung des 
Zivildienstes auf 24 Monate. Daß hier 
erschreckend wenig ZDLs erschienen, 
war für mich irgendwie ein Zeichen für 
die Probleme der ZDLs als gemeinsam 
handelnde Interessengruppe und des 
ZDLs als Kriegsdienstverweigerers (also 
als politische Einzelperson). Mir sind da
bei viele Dinge bewußt geworden, die 
mich früher nicht interessierten und von 
denen ich auch nichts wußte:

a) Während unserer Diskussion wa
ren die Meinungsverschiedenheiten 
über evtl. Aktionen und Maßnahmen 
(wie Streik, Demo, Protestschreiben 
etc.) so groß, daß wir uns echt zu einem 
Kompromiß zusammenraufen mußten, 
der bei vielen nur auf halbherzige Zu
stimmung stieß, da viele originelle Ein
zelideen und -Vorschläge einfach unter
gingen.

b) Es fiel uns unheimlich schwer, eine 
klare, beweisbare gesetzliche Tatsache 
gegen die Verlängerung des Zivildien
stes und den Unterschied des Wehr- und 
Zivildienstes in ihrer Dauer zu finden, da 
sich niemand von uns genau im gesetzli
chen und verfassungsrechtlichen Be
reich auskannte. (Der Art. 12 a, Absatz 2 
GG mag die Verfassungswidrigkeit des 

I Unterschiedes der beiden Dienste klar

darlegen, aber wer definiert heute, was 
„Dauer“ bedeutet? Hat sich der Geist 
des Grundgesetzes im Laufe der Zeit 
nicht gewandelt?) Darin zeigt sich auch, 
daß der Bürger sich heute in der Masse 
der Gesetze und Bundesverfassungsge
richts-Beschlüsse nicht mehr auskennt, 
weil sie so unüberschaubar viel gewor
den sind.

c) Erschreckend war auch festzustel
len, wie unpolitisch viele ZDLs gewor
den sind. („Hauptsache meine 20 Mona
te Zivildienst rum und dann ist es vor
bei!“)

d) Dadurch wird deutlich, daß das 
neue KDV-Gesetz seine Wirkungen 
zeigt (nämlich die Unterwanderung des 
Kriegsdienstverweigerungsgedankens, 
die Auseinandersetzung mit dem The
ma Kriegsdienst, gerade auch weil es für 
viele so einfach geworden ist zu verwei
gern. Welcher schriftliche Antrag wird 
heute noch abgelehnt, außer er hat for
male Mängel?). Leider ist dies nicht di
rekt beweisbar, so daß viele engagierte 
ZDLs vor keinen angreifbaren Tatsa
chen und Beweisen stehen und somit 
viele Bemühungen, dagegen anzuge
hen, ins Leere laufen.

e) Auch das BAZ spielt dabei eine 
mehr als zweifelhafte Rolle: meiner An
sicht nach soll es uns ZDLs gegenüber 
der Regierung vertreten, uns über unse
re Rechte aufklären und sich für die 
Anerkennung des Zivildienstes als ech
ten Friedensdienst einsetzen, doch es 
zeigt sich immer wieder, daß das BAZ 
die Regierung gegenüber uns vertritt, 
d. h. deren Beschlüsse verteidigt oder so
gar begrüßt, wie es der Bundesbeauf
tragte für Zivildienst, Peter Hintze, bei 
der Verlängerung des Zivildienstes tat, 
und uns damit in den Rücken fällt.

f) Und was noch hinzukommt: Wir 
sind eine Minderheit und werden (wenn 
es bei der Verlängerung des Dienstes 
und der Benachteiligung durch die Ge
setzgebung bleibt) auch weiterhin eine 
Minderheit bleiben. Allein schon des
halb können wir nie den gleichen 
Rechtsstatus wie die Mehrheit (in die
sem Fall die Wehrpflichtigen) erlangen, 
auch wenn es uns - meiner Meinung 
nach - laut Grundgesetz (dem freiheit
lich-demokratischen Recht, das vertei
digt werden muß ...) zusteht.

Es bleibt mir z. Zt. nur die Ratlosigkeit 
und die Ohnmacht meines Handelns ge
genüber den höheren staatlichen Orga
nen. Wer hilft uns in unseren Rechten? 
An wen sollen wir uns wenden? Was ich 
mir für die ZDLs in Zukunft wünsche, ist 
mehr Verständnis für ihren Dienst als 
Friedensdienst, mehr Verständnis ihrer 
selbst, als verantwortungsvolle Bürger 
am Frieden in der Welt mitzuwirken und 
mehr Einsatz des BAZ für siel!

„Der Friede Gottes, welcher höher ist 
als all eure Vernunft, bewahre eure Her
zen und Sinne in Christus Jesus.“

ZDL Uwe Friedrich, Heilbronn

Haben ZDL ein Recht auf die
40-Stunden-Woche?
Grundsatz: Schön wär’s!

Detail: Nach §32 Abs. 1 Zivildienstgc- 
setz sind für ZDL die Arbeitszeitbestim
mungen anzuwenden, „die für einen 
vergleichbaren Beschäftigten am glei
chen Arbeitsplatz gelten.“ Das heißt, 
man muß sich nach Tarifverträgen oder 
entsprechenden Arbeitszeitfestlegun
gen, die für die Dienststelle gelten, er
kundigen. Ansprechpartner: Mitarbei
tervertretung oder nächstes ÖTV-Büro.

Sofern solche Bestimmungen nicht 
vorliegen - das solfs ja geben - und für 
die Dienststelle nicht die Arbeitszeitord
nung (AZO) von 1938(1) gilt, die 
„Höchstarbeitszeiten“ festlegt, dann 
wird die Verordnung über die Arbeits
zeit der Bundesbeamten angewendet, 
die - freilich - eine „regelmäßige wö
chentliche Arbeitszeit von z. Zt. 40 Stun
den“ vorsieht. Diese gilt dann auch für 
ZDL. Sie haben auch nur „in gleichem 
Umfang“ wie vergleichbare Beschäftigte 
Nacht- und Bereitschaftsdienst zu lei
sten. 50 Stunden pro Woche sollen dabei 
nicht überschritten werden (siehe ZD- 
Leitfaden, Abschnitt D 3, Einsicht muß 
gewährt werden).

Bis zu einer Höchstgrenze von 2 Stun
den täglich können ZDL zu „Dienstun
terricht“ oder „innerem Dienstbetrieb“ 
(Dienstunterkunft säubern etc.) „heran
gezogen“ (!) werden.

Falls Überstunden angeordnet sind, 
so hat der ZDL Anspruch auf entspre
chenden Zeitausgleich, d. h. sollte nicht 
schlechter gestellt sein, als die vergleich-
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baren Mitarbeiter der Dienststelle, de
ren Freizeitausgleich nicht selten (auch) 
durch Geld (mit-) abgegolten wird. Ins
gesamt also ein kompliziertes Problem 
mit der Arbeitszeit, für die - bei fehlen
den Bestimmungen - gerechte Lösun
gen oft einvernehmlich entwickelt wer
den müssen. Die kirchlichen Beauftrag
ten für ZDL helfen dabei gerne mit, 
sofern sie darum gebeten werden.
Gibt es kostenlose Familien
heimfahrten auch auf Bahnbus
strecken?
Im Grundsatz: Ja!

Im Detail: Alle ZDL haben Anspruch 
auf kostenlose Familienheimfahrten, 
beliebig oft in der 2. Klasse in Zügen 
der DB.

Auf Streckennetzen und Omnibusli
nien, die im Kursbuch vor der Strecken
nummer mit einem sechszackigen Stern 
(*) gekennzeichnet sind, kann der 
Dienstausweis als Fahrausweis benutzt 
werden.
Beispiele:
a) Bahnbus-Nr. 7510 * Ulm-Ehingen 

Hier kann mit dem Dienstausweis als 
Fahrausweis gefahren werden.

b) Bahnbus-Nr. 7542 Ravensburg - 
Wangen - Isny

Hier ist kein Stern, der ZDL löst also 
Fahrkarten. Es wird ihm dafür vom Bun
desamt eine Reisebeihilfe in Höhe der 
nachgewiesenen Kosten in der niedrig
sten Klasse gewährt. (Fahrkarten sam
meln!)

Die Reisebeihilfe muß vom ZDL 
innerhalb von 3 Monaten mit dem ent
sprechenden Vordruck auf dem Dienst
weg beantragt werden. Vordrucke kön
nen beim Bundesamt oder bei der zu
ständigen Verwaltungsstelle Zivildienst 
angefordert werden.

Synode gratuliert
„Mit großer Erleichterung und Freude 
hat die Synode der Diözese Rottenburg- 
Stuttgart die Nachricht aufgenommen, 
daß die Philippinen auf unblutigem Weg 
die Freiheit erringen konnten“, heißt es 
in einem Telegramm an den in Manila 
residierenden Kardinal Jaime L. Sin.

Die katholische Kirche auf den Philip
pinen habe dabei eine mutige Rolle ge
spielt. Obwohl viele Katholiken Opfer 
der Gewalt wurden, sei die Kirche nie 
vom Weg der Gewaltlosigkeit abgewi
chen. Bedenken gegen diese Solidari
tätsadresse hatte zuvor der Stuttgarter 
Prälat Bernhard Hanssler vorgebracht: 
Die Synode mache sich zum Sympathi
santen eines Regimes, dessen künftigen 
Weg man nicht voraussehen könne.

aus: Südwestpresse 27.2.1986

Spranger ließ auch 
Kirchen überwachen
Der parlamentarische Staatssekretär im 
Bundesinnenministerium, Carl-Dieter

Spranger (CSU), hat im Jahre 1984 beim 
Verfassungsschutz auch Berichte über die 
Friedensarbeit der Kirchen und über 
Ost-West-Städtepartnerschaften ange
fordert. Ü ber diese und andere bisher öf
fentlich nicht bekannte Aufträge Spran
gers berichtete der frühere Präsident des 
Bundesamtes für Verfassungsschutz, 
Heribert Hellenbroich, vor dem Zim
mermann-Untersuchungsausschuß des 
Bundestages in Bonn.

Der Verfassungsschutz sollte Material 
über den Weltfriedensrat und verschie
dene „Bündnisorganisationen“ liefern, 
„insbesondere, wie die Kirche eingebun
den worden ist“. Dabei habe Spranger 
den Namen Volkmar Deile von der Or
ganisation „Aktion Sühnezeichen“ in 
Berlin erwähnt. Anlaß für das Interesse 
des Staatssekretärs sei gewesen, so erin
nerte sich Hellenbroich an das Ge
spräch, daß sich Vertreter der Kirchen 
führend an der Organisation der Frie
densbewegung beteiligt hatten.

Inzwischen hat der Berliner evangeli
sche Pfarrer und frühere Geschäftsfüh
rer der Aktion Sühnezeichen / Friedens
dienste, Volkmar Deile, an die Evangeli
sche Kirche in Deutschland (EKD) und 
die Landeskirchen appelliert, sie sollten 
die Beobachtung christlicher Gruppen 
durch den Verfassungsschutz „eindeutig 
zurückweisen und sich vor ihre Mitar
beiter stellen“.

Der Pressesprecher der EKD, Ober
kirchenrat Rolf Koppe (Hannover), ver
trat die Auffassung, daß dem Staat nicht 
verwehrt werden könne, sich auch mit 
kirchlichen Aktivitäten im Umfeld der 
Friedensbewegung zu befassen. Die Kir
che sei aber nicht in Bündnisorganisatio
nen irgendeiner Art eingebunden.

aus: FR 20./21.2.1986

Wehrbeauftragter legte 
„Mängelliste“ vor
Von einer „stark gewachsenen Zahl“ der 
schriftlichen Eingaben von Soldaten be
richtet der neue Wehrbeauftragte des 
Deutschen Bundestages, Willi Weis- 
kirch, in seinem ersten Bericht.

Bewegte sich die Zahl der Eingaben in 
den Vorjahren zwischen 6 000 und 7 000, 
so wurden 1985 zum ersten Mal mehr als 
8 000 registriert, denen 14 454 Einzel
sachverhalte zugrunde lagen.

Fast 30 Seiten Darstellung von exem
plarischen Mißständen fügte der Wehr
beauftragte einige Anmerkungen und 
Empfehlungen an. In seinem Schluß
wort geht er auf die Diskussion in der 
Truppe über die Zahlung eines Benzin
geldes ein, das Wehrpflichtige für eine 
Wochenendheimfahrt oder für eine Mit
fahrgelegenheit bekommen sollten. 
Weiskirch regt an, in solchen Fällen ei
nen Zuschuß zu gewähren, in denen Sol
daten nur mit erheblichem Zeitverlust 
durch öffentliche Verkehrsmittel nach 
Hause gelangen könnten. Auch plädiert 
der Wehrbeauftragte für eine Befreiung

der Wehrpflichtigen von Rundfunk- und 
Fernsehgebühren für ihre Kofferradios. 
Ferner regte Weiskirch eine Untersu
chung über die tatsächlichen finanziel
len Opfer wehrpflichtiger Soldaten an, 
die oft auch als Stützen ihrer Familien 
ausfielen. Weiskirch gab zu bedenken, 
ob nicht das Entlassungsgeld spürbar 
angehoben oder ein „nennenswertes“ 
zinsloses Darlehen am Ende der Dienst
zeit gewährt werden müsse.

aus: Bundestagsreport 3/86

ZDL zwangsversetzt
Amt für Zivildienst ungehalten über 
Kritik
Weil der Landesjugendring Baden- 
Württemberg Ende Februar in einer 
Pressemitteilung gegen eine Verlänge
rung des Zivildienstes protestiert hat, 
muß die Geschäftsführung der Organi
sation in Stuttgart vorerst auf die Hilfe 
eines Zivildienstleistenden verzichten. 
Das Bundesamt für den Zivildienst in 
Köln hat den Wehrdienstverweigerer, ei
nen 22 Jahre alten Verwaltungsange
stellten, zum baden-württembergischen 
Wohlfahrtswerk versetzt. „Es geht ein
fach nicht an, daß eine Beschäftigungs
stelle für Zivildienstleistende Front ge
gen den Zivildienst macht“, erklärte ein 
Sprecher der Behörde auf Anfrage. Über 
eine endgültige Streichung der Stelle sei 
mit der Versetzung aber noch nicht ent
schieden worden.

In der beanstandeten Pressemittei
lung hatte der Vorstand des Landesju
gendrings, in dem Jugendverbände ver
schiedener Richtungen zusammenge
schlossen sind, an die Vorschrift des 
Grundgesetzes erinnert, wonach die 
Dauer des Ersatzdienstes die des Wehr
dienstes nicht übersteigen dürfe. Mit 
dieser Begründung lehnte die Organisa
tion eine abermalige Verlängerung des 
Zivildienstes von 20 auf 24 Monate aus 
Anlaß des auf 18 Monate verlängerten 
Wehrdienstes ab. Zugleich wurden in 
der Mitteilung „gewaltfreie Aktionen“ 
gegen entsprechende Pläne der Bonner 
Koalition befürwortet.

Diese dezidierte Stellungnahme hat 
jetzt, wie das Bundesamt für den Zivil
dienst bestätigte, zur Versetzung des Er
satzdienstleistenden aus der Stuttgarter 
Geschäftsstelle des Landesjugendrings 
geführt. „Der Landesjugendring kann 
denken, was er will“, sagte der Sprecher 
der Behörde. Es komme aber „darauf an, 
wie er dies kundtut“. Offen ist bisher, ob 
der Organisation überhaupt wieder ein 
Zivildienstleistender zugewiesen wird. 
Eine förmliche Aberkennung der Stelle 
erfordert einen schriftlichen Bescheid, 
gegen den der Landesjugendring Ein
spruch erheben könnte. Wie das Bun
desamt mitteilte, soll eine endgültige 
Entscheidung erst nach weiteren Ge
sprächen mit dem Landesjugendring fal
len.
aus: Südwestdeutsche Zeitung 15.3.1986
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Griechische Kriegsdienst
verweigerer inhaftiert
Am 5. November 1984 wurde Yannis 
Panagiotides aufgrund seiner Kriegs
dienstverweigerung durch ein griechi
sches Gericht zu 4 Jahren Haft verur
teilt. Yannis P. wurde als gewaltloser 
politischer Gefangener von amnesty in
ternational adoptiert. Seit Januar 1985 
bemüht sich die Organisation um seine 
Freilassung, bisher jedoch ohne Erfolg. 
Yannis P. ist weiterhin in Haft. Sein 
Schicksal teilt er mit weiteren 245 politi
schen Gefangenen.

Es handelt sich ausnahmslos um Zeu
gen Jehovas, die den Kriegsdienst ver
weigern. Weil sie die Ableistung eines 
bewaffneten und unbewaffneten Mili
tärdienstes ablehnen, verbüßen sie 
mehrjährige Haftstrafen (in der Regel 
4-5 Jahre) und werden darüber hinaus 
mit dem teilweisen Verlust ihrer Bürger
rechte bestraft. Nach der Haftentlassung 
besitzen sie für die Dauer von fünf oder 
mehr Jahren weder das aktive noch das 
passive Wahlrecht und sind von öffentli
chen Ämtern oder einer Beschäftigung 
im öffentlichen Dienst ausgeschlossen.

Die griechische Gesetzgebung läßt 
einen Einspruch gegen den bewaffneten 
Militärdienst zu, wenn dieser aus religiö
sen Gründen erhoben wird. Dep Ver
weigerern wird dann jedoch nicht die 
Möglichkeit gegeben, einen Zivildienst 
außerhalb des Militärs abzuleisten, son
dern sie haben lediglich die Alternative, 
einen unbewaffneten Dienst innerhalb 
der Armee abzuleisten. Dieser dauert 
dann 4 1/2 Jahre und ist damit mehr als 
doppelt so lang wie der reguläre Dienst.

Nach Ansicht von amnesty internatio
nal verstößt diese Regelung gegen die 
allgemeine Erklärung der Menschen
rechte und gegen die Europäische Men
schenrechtskonvention, wonach jeder 
Mensch einen Anspruch auf Gedan
ken-, Gewissens- und Religionsfreiheit 
hat. Das bedeutet aber auch, daß nie
mand benachteiligt oder bestraft werden 
darf, wenn er diese Rechte für sich in An
spruch nimmt.

Amnesty international tritt daher für 
die Einführung eines zivilen Ersatzdien
stes außerhalb des Militärs ein, der nicht 
länger dauern darf als der reguläre 
Kriegsdienst.

WUB-Leser können diese Forderung 
unterstützen, indem sie höflich formu
lierte Briefe, möglichst in englischer 
Sprache an die griechische Regierung 
schreiben.

Adressat:
Mister George A. Mangakis
Minister of Justice
Ministry of Justice
Socratons and 2 Zinons Street
Athens
Greece

oder:
Christos Satzetakis
Office of the President
17 Stisichoron Street
Athens
Greece

Folgende Inhalte sind denkbar (Amne
sty bittet um freie Formulierung):
1. Fordert dazu auf, das jetzige Gesetz 

(Art. 70 des Military Penal Code von 
1977) so zu ändern, daß Kriegsdienst
verweigerern, die aus Gewissensgrün
den die Ableistung des Militärdien
stes verweigern, eine Ersatztätigkeit 
außerhalb des Militärs ermöglicht 
wird.

2. Bittet um Amnestie oder Begnadi
gung für die Gefangenen Yannis 
PANAGIOTIDES oder Thomas 
MARO POULOS bzw. für alle zurZeit 
246 gefangenen Kriegsdienstverwei
gerer.

3. Bringt zum Ausdruck, daß die Inhaf
tierung der Kriegsdienstverweigerer 
eine Verletzung des Art. 18 der Allge
meinen Erklärung der Menschen
rechte und des Paktes über bürgerli
che und politische Rechte, die das 
Recht der Gewissensfreiheit beinhal
ten, darstellt.

Wer auf seinen Brief eine Antwort er
hält, der möge dies bitte der ai-Gruppe 
mitteilen.

Griechische Mitbürger sollten diese 
Aktion nicht unterstützen.

Näheres bei:
Amnesty International, Gruppe 1584 
z. Hd. v. Herbert Krone, Yorkring 9, 
4400 Münster

Ein Denkmal dem 
unbekannten Deserteur
Am 26.4. erklärten sich erstmals seit En
de des Zweiten Weltkrieges Antimilita
risten zu Deserteuren. Anläßlich des 13. 
Bundestreffens von Reservisten-Ver- 
weigerergruppen in Bremen wurde in 
der Innenstadt ein Denkmal für den un
bekannten Deserteur der vergangenen 
Kriege von bekannten Deserteuren zu
künftiger Kriege enthüllt.

Begleitet von Klängen der Bläser
gruppe „Schreck blas nach“ schritten die 
Reservisten-Verweigerer aus dem gan
zen Bundesgebiet von Kiel bis München 
zum Denkmal und warfen symbolisch 
ihre übergestreiften Bundeswehr-Uni
formen von sich.

Das Denkmal auf einem Betonsockel 
zeigt einen Kopf mit Stahlhelm und 
Tarnnetz. Die Reservisten-Verweigerer 
appellierten an den Bremer Senat für 
Bildung, Wissenschaft und Kunst, sich 
dafür einzusetzen, daß dem Denkmal 
ein fester Platz in einer öffentlichen Ein
richtung der Stadt zukommt.

aus: taz vom 28.4.86

Der Schlaf 
des

Gerechten
von Werner Schulz
Es ging ja nun nochmal gut, in der 
Sache des „schlafenden Richters“ 
(siehe nebenstehenden Urteilsaus
zug). Der Richter hat - im Namen des 
Volkes - nicht geschlafen. Unsereins 
hätte ja daran keinen Moment ge
zweifelt. Der Eingeweihte weiß, wie 
schnell - und dabei völlig zu Unrecht 
- einem der diskriminierende Vor
wurf des „geschlafen habens“ ange
hängt werden kann und wie aus
sichtslos hinterher jeder Versuch der 
sachlichen Richtigstellung ist. Seit 
Jahrzehnten schon sind einige von 
uns mit diesem Stigma behaftet - oh
ne die geringste Aussicht auf Rehabi
litation.

Nach einer, in dieser Hinsicht 
überwiegend glücklichen Kindheit, 
fing der Leidensweg für die meisten 
von uns in der Schule an. Da hieß es: 
Du schläfst ja! Dabei hatte man im
mer gerade in diesen Augenblicken 
besonders tief über die gehaltvollen 
Worte des Lehrers nachgedacht. In 
der Uni fragte man uns dann: Schla
fen Sie gut? Dabei war man just in die
sen Momenten dabei, sich ganz und 
gar ins Hier und Jetzt zu transformie
ren - was durch derartig unsensible 
Störungen von außen nurmehr unbe
friedigend gelang.

Allsonntäglich, auf den Kirchen
bänken, sind es heute mehr und mehr 
unsere engsten Freunde und Nach
barn, die uns den Genuß an der kräfti
genden Meditation in jener energie
geladenen Umgebung vergällen, mit 
ihren ewig gleichen Verdächtigungen 
und Vorurteilen, die bis hin zum ordi
nären Vorwurf des „Schnarchens“ rei
chen. Von den - bisweilen handfesten 
- körperlichen Angriffen unserer Ne
bensitzer ganz zu schweigen.

Unsere Leidensgenossen, das hat 
sich nun einmal mehr gezeigt, sind 
auf nahezu alle Berufssparten ver
teilt. Insbesondere die Beamten un
ter uns scheinen den massivsten An
feindungen ausgesetzt. Einen Richter 
hat man nun also in die Öffentlichkeit 
gezerrt. Aber natürlich sind auch die 
Anschuldigungen gegen dieses jüng
ste Opfer in der Kampagne gegen uns 
völlig unbegründet.

Was tatsächlich in diesem Men
schen vorgegangen sein könnte, das 
vermag nur derjenige annähernd 
richtig zu deuten, der unseren Lei
densweg aus eigenem Erleben tat
sächlich kennt. Die Richter in Berlin 
jedenfalls haben richtig entschieden. 
Sie seien in unserem Kreis der Einge
weihten willkommen!
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WUB-Buchtip________________
Andreas Titzrath,
Helfen Sie denn gleich, 
mir’n Kaffee zu machen?
Aus dem Tagebuch eines Zivildienstlei
stenden. Rasch und Röhring Verlag, 
Hamburg 1986, DIN A4, Zeichnungen 
mit Text.
Besprochen von Werner Schulz

Etwas über die Situation der alten Men
schen in unserer Gesellschaft sagen? Ja, 
da müßte man ... Soziologen zu Rate 
ziehen, Einkommensstatistiken auswer
ten, Lebenserwartungen vergleichen 
und und und. Dann vielleicht wäre die 
Antwort repräsentativ, wenigstens ob
jektiv.

Man könnte aber auch einfach hinse
hen - d. h.: nicht mehr wegsehen -, zu
hören, die alten Menschen selber fragen, 
die Antworten auf sich wirken lassen, für 
sich und andere festhalten.

Letzteres hat Ex-ZDL Andreas Titz
rath getan und so ist sein ungewöhnli
ches Buch entstanden, das auf die Frage, 
wie es den alten Menschen unter uns 
geht, eine Fülle von Antworten gibt - 
nicht eine einzige ist „objektiv“, aber alle 
sind sie wahr.

Die Tagebucheintragungen des ZDL 
über seinen Dienst beim Mobilen Sozia
len Hilfsdienst der Arbeiterwohlfahrt in 
Essen sind „Aufzeichnungen“ im wörtli
chen Sinn. Zitate und persönliche Ge
danken ergänzen und kommmentieren 
die Bilder.

Der Autor, Jg. 1957, ist gelernter Gra
fiker.

Karl R., Auguste S., Käthe Z. und vie
le andere, beschönigend „Senioren“ ge
nannte alte Frauen und Männer, haben 
sich dem „Wehrmachtsverweigerer“ in 
ihrer Einsamkeit mitgeteilt, ließen ihn 
an ihren Sorgen, ihrer Wut, ihrem Starr
sinn, ihrer Resignation, aber auch an ih
rem Flumor und ihrer Gewitztheit teil
haben.

Sie haben ihn gebraucht, („Ich sach 
schon immer für meine Puppe, ich sach 
morgen is wieder Donnerstag, da krie
gen wir wieder was eingekauft. Ja, Sie la
chen, mit wem soll ich denn sonst reden, 
mit den Wänden?“) manchmal ver
wöhnt („Mein Gott, jetzt trinken Sie 
schon einen mit. Wie? Ist noch zu hell 
draußen? - Dann machen Se doch die 
Augen zu!“) und - er ist ehrlich genug, es 
zuzugeben - gingen ihm manchmal 
auch „auf den Zeiger“.

Abends, nach Dienstschluß, schrieb 
sich der mobile Helfer seine Eindrücke 
von der Seele. „Die Zeichnungen sind 
der eigene Schopf, an dem ich mich aus 
dem Verzweifel-Wasser ziehe.“

Ein subjektives Buch, wie gesagt, aber 
gerade deshalb so lesenswert - nicht nur 
für Zivis: „Der Arzt sagt immer nur: 
‘Denken Sie an Ihr Alter.’ Der mit sei
nem Scheiß-Alter.“

Leben gegen den Strom:
Hermann Stöhr - ein evangelischer 
Kriegsdienstverweigerer im Dritten 
Reich
Buchbesprechung von Friedhelm
Schneider, Speyer

„Den Dienst mit der Waffe muß ich aus 
Gewissensgründen ablehnen. Mir wie 
meinem Volk sagt Christus: „Wer das 
Schwert nimmt, soll durchs Schwert um
kommen.“ (Matth. 26,53) So halte ich 
die Waffenrüstungen meines Volkes 
nicht für einen Schutz, sondern für eine 
Gefahr. Was meinem Volk gefährlich 
und verderblich ist, daran vermag ich 
mich nicht zu beteiligen.“ Mit diesen 
Worten reagierte im März 1939 Her
mann Stöhr, Doktor der Staatswissen
schaften, auf seine (zunächst nur für 
Wehrübungen) geplante Heranziehung 
als Reserveoffizier. Der Fahnenflucht 
angeklagt und für schuldig befunden, 
verweigerte Stöhr die militärische Eides
leistung auf den Führer; das Reichs
kriegsgericht verhängte daraufhin die 
Todesstrafe wegen Wehrkraftzerset
zung. Das Unrechtsurteil wurde - eben
so legal, wie es zustande gekommen war 
- am 21.6.1940 in Berlin-Plötzensee voll
streckt.

Es ist sicher kein Zufall, daß Hermann 
Stöhr, der einzige namentlich bekannte 
Kriegsdienstverweigerer des Dritten 
Reichs, in völlige Vergessenheit geraten 
ist. Umso mehr Beachtung verdient die 
Lebensbeschreibung dieses mutigen 
Christen, die Eberhard Röhm als das Er
gebnis jahrelanger „Spurensicherung“ 
vorgelegt hat.

Stöhr, der den Ersten Weltkrieg als 
Freiwilliger bei der kaiserlichen Marine 
miterlebte, engagiert sich maßgeblich in 
der ökumenischen Bewegung und im 
Internationalen Versöhnungsbund - zu 
einer Zeit, in der „Pazifismus“ und „In
ternationalismus“ als . schlimme 
Schimpfwörter gelten. Auch nach seiner

Entlassung aus dem Dienst der Inneren 
Mission bleibt Stöhr für den Berliner 
Oberkirchenrat ein unbequemer Mah
ner, der zur politischen Einmischung im 
Sinne Jesu aufruft: 1933 protestiert er ge
gen die Beflaggung kirchlicher Gebäude 
an einem Nazi-Feiertag und erinnert da
ran, daß der Ev. Oberkirchenrat „nicht 
Filiale der NSDAP, sondern Teil der ei
nen Kirche ist.“ Im selben Jahr schlägt 
Stöhr der „Spitze“ seiner Kirche als allge
meines Gebetsanliegen vor: „Wir bitten 
auch für alle, die gegenwärtig benachtei
ligt und verfolgt werden, gleicherweise, 
ob sie in Irrtum und Unrecht befangen 
sind oder nicht, ob es sich um Kommuni
sten, Sozialisten oder Pazifisten, um 
Christen oder Juden handelt. Besonders 
gedenken wir der 18 000 Volksgenossen, 
die nach einer amtlichen Mitteilung vom 
Juni 1933 in Konzentrationslagern des 
Deutschen Reiches leben.“

Schließlich bekundet Stöhr demon
strativ seine Solidarität mit den Juden 
seines Heimatortes Stettin und fordert 
die Kirchenleitung zu entsprechendem 
Handeln auf...

Im Leben dieses konsequenten christ
lichen Einzelgängers wird etwas von 
dem deutlich, was Kirche im Dritten 
Reich hätte sein können und doch aus 
vielerlei Gründen nicht war. Die Un
beirrbaren, die immer noch an der Vor
stellung festhalten, erst die Pazifisten der 
dreißiger Jahre hätten Auschwitz er
möglicht - sie werden sich fragen lassen 
müssen: Was wäre geschehen, wenn die 
Mehrzahl der Christen ihre Stimme er
hoben, protestiert und gehandelt hätte 
wie Hermann Stöhr?

Eberhard Röhm: Sterben für den 
Frieden. Spurensicherung:
Hermann Stöhr (1898-1940) und die 
ökumenische Friedensbewegung. Mit 
einem Vorwort von Kurt Scharf, 280 Sei
ten. Calwer Verlag Stuttgart, 1985.
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Kultur
Liebe Leser,
mit Sicherheit gibt es unter 10 000 WUB- 
Adressaten eine ganze Menge Leute, die 
in den künstlerischen Bereichen Grafik, 
Fotografie und Lyrik begabt und aktiv 
sind. Warum sollte die WUB nicht von 
diesem „Reichtum" profitieren?
Unsere Zeitschrift wird sich in jedem 
Heft einem besonderen Thema widmen, 
aber die Aufarbeitung dieser Probleme 
muß nicht immer nur über die Inhalte der 
Artikel stattfinden. Wir bitten Euch des
halb, uns Zeichnungen, Karikaturen, 
Fotografien (s/w) und lyrische Texte oder 
Kurzprosa zu den jeweiligen Themen zu
zusenden. Im Heft 3/86 wird das Schwer
punktthema „Frieden und Ökologie“ hei
ßen.
Als Anerkennung für Euer Engagement 
setzen wir für jede in WUB veröffentlich
te Arbeit einen Buchpreis im Wert von 
DM 20.- aus.
Sollte diese Bitte an Euch auf entspre
chende Resonanz stoßen, so denken wir 
daran, am Ende des Jahres einen „ WUB- 
Kulturpreis“für die besten Arbeiten aus 
den 3 Kunstbereichen zu stiften. Wär’ 
doch was, oder nicht?
Überlegt es Euch nicht zu lange! 
Einsendeschluß für das Thema „Frieden 
und Ökologie“ ist der 1. August 1986. 
(Großformatige Bilder und Zeichnungen 
bitte auf DIN A4 in druckfähiger Quali
tät verkleinern.) 
d. Red.

Einige Gedichte aus der Feder von ZDLs 
haben uns bereits erreicht. Hiereineklei- 
ne Auswahl: 
d. Red. * * * 
atombaby
die weit muß schön gewesen sein 
vor
dem blitz 
nachdem 
ich geboren wurde 
in toter stille 
umgibt uns die erde 
die Systeme sind bald erschöpft 
wir werden nach oben müssen 
doch
vaters tauben starben schon 
in der luftschleuse
Bernd Kolschenski, Herbrechtingen

* * *
Ein Traum
Letzte Nacht, mir ward ich träumte, 
hört’ ich doch Kinderlachen in Kabul.
Sah ich Menschen tanzen in Beirut, 
roch ich verbrannte Schlagbäume in

Deutschland.
Schmeckte die Reinheit unserer Luft, 
fühlte den Dunst der Freiheit
sich über die Erde legen.
Aber nein, wie dumm, 
es muß ein Traum gewesen sein.
Dietrich Pietzonka, Bielefeld

Ich habe sehr viel 
durch Euch

•an mir gewonnen 
und diesen Gewinn 
will ich mit 
Euch teilen.
Frank Steinke

Intelligente 
Feindesliebe
Erläuterung zum Losungs
wort des WUB-Rätsels 1/86 
von Theo Ziegler, Karlsruhe

Befreit das Evangelium 
aus den Innentaschen 
Eurer Sonntagsanzüge: 
Steigt in die 
Haut Eures Feindes, 
betrachtet die Welt 
und Euch selbst 
mit seinen Augen 
und durch seine Brille. 
Lernt seine Sprache 
und schlagt 
seine Geschichtsbücher auf. 
Lest darin und seht 
Euch die Bilder an.
Auch wenn der WVO-Splitter 
im Auge Eures Feindes 
nicht gerade klein ist - 
Ihr habt 
mit Eurem NATO-Balken 
genügend zu tun.
Liebet Eure Nächsten (Feinde), 
denn Sie sind
- bei allen Unterschieden, 
versteht sich - 
wie Ihr.
Sie sind Eure Bedrohung 
wie Ihr ihr Schrecken seid.
Alles was Ihr wollt, 
daß Euch die anderen nicht androhen, 
das droht Ihnen auch nicht an. 
Bewaffnet Euch so, 
wie Ihr wünscht, 
daß Euer Feind bewaffnet ist.
Wenn Ihr nicht miteinander 
umkommen wollt, 
müßt Ihr lernen, 
miteinander auszukommen.

Folgende Hauptgewinner wurden am 
29.5.1986 von ZDLs während eines Ein
führungslehrganges beim Diakonischen 
Werk Württemberg gezogen:
1. Preis: Bernd Kolschefski

Hintere Str. 14
7922 Herbrechtingen

2. Preis: Christan Sohr 
Oscar-Orth-Str. 11 
6659 Homburg/S.

Die Gewinner der WUB-Abos (3.-10. 
Preis) werden von uns schriftlich be
nachrichtigt.

Termine
4.8.-10.8.1986
Friedenscamp in Mutlangen 
Auch in diesem Jahr wird wieder ein 
mehrtägiges Friedenscamp in Mutlan
gen anläßlich der Atombombenabwür
fe auf Hiroshima und Nagasaki statt
finden. Der Schwerpunkt des diesjähri
gen Camps soll mehr auf dem Versuch 
liegen, gemeinsam miteinander nach 
gewaltfreien, basisdemokratischen 
Prinzipien zusammenzuleben.
Kontakt: Friedensbüro Tübingen, 
Neckarhalde 8, 7400 Tübingen, 
Tel. 07071/2 48 07
13.9.-10.10.1986
Gewaltfreie Aktionen in Mutlangen 
4 Wochen vor der großen Friedensde
monstration am 11.10. im Hunsrück 
wird in Mutlangen eine gewaltfreie 
Aktion beginnen.
Kontakt: Friedensbüro Tübingen, s. o.
15.9.1986 „Lebenslaute“, klassische 
Musik am Pershing Il-Depot in Mut
langen.
„Wir wollen dem Grauen von Raketen 
die Klänge und Laute unserer Leben
digkeit entgegensetzen: ein klassisches 
Konzert, als Symbol für die überle
bensfähigen und lebensbejahenden 
Teile unserer Kultur.“
In klassischer Musik geübte Musiker/ 
innen und Sänger/innen werden dazu 
eingeladen. Ein Probenwochenende 
findet am 13./14.9. und ein Vorberei
tungswochenende am 16./17.8. statt. 
Kontakte über: Rudolf Schmid, 
Kontrabassist, Amselweg 11, 
7053 Kernen i.R., Tel.: 07151/4 6104 
Freispiele -
Sommertheaterprojekt
Unter dem Thema „Freispiele“ bietet 
die Werkstatt „Körper - Bewegung - 
Theater - Tanz“ (Fortbildung Westf. 
Diakonenanstalt Nazareth) vom 11.8. - 
23.8.1986 und vom 25.8.-6.9.1986 er
neut ein Sommertheaterprojekt an. 
Teilnehmen können sowohl erfahrene 
Theaterleute, als auch diejenigen, die 
in diesem Bereich ihre ersten Entdek- 
kungen machen wollen.
Innerhalb der Projekte werden ver
schiedene Angebote zu den Themen: 
Körperarbeit (z.B. T’ai Chi, Bewe
gungsstudien), Rhythmus, Tanz, Ob
jektbau, Improvisationen, Arbeit des 
Schauspielers an der Rolle etc. durch
geführt.
Kontakt:
Westf. Diakonenanstalt Nazareth 
Referat für Fort- und Weiterbildung 
Nazareth weg 5-7 
4800 Bielefeld 13 
Tel.: 0521/1444114



RÜSTZEITEN /
WERK 15.09.- 19.09.1986

22.09.-26.09.1986
Anmeldeformulare:

WOCHEN
22.09.-26.09.1986

sind ein Angebot der kirchlichen Beauf
tragten an Zivildienstleistende und inte
ressierte Gäste. Sie werden von den Teil
nehmern mitgestaltet und sollen das 
Gespräch und gemeinsames Handeln 
fördern.

Für Rüstzeiten und Werkwochen 
kann Sonderurlaub nach Leitfaden E5 
in Anspruch genommen werden. Die 
Fahrtkosten zwischen Dienststelle und 
Tagungsort werden Zivildienstleisten
den bis zu 200 km (einfache Strecke) er
stattet.

13.10.-17.10.1986
Anmeldeformulare:

29.09.- 3.10.1986
Anmeldeformulare:

1.09.- 5.09.1986
27.10.-31.10.1986
Anmeldeformulare:

18.08.-22.08.1986
Anmeldeformulare:

1.09.- 6.09.1986
22.09.-27.09.1986
Anmeldeformulare:

Hiermit bestelle ich wub bis auf Wide^ 

ruf. 1
22.09.-26.09.1986
Anmeldeformulare:

Ein Jahres-Abonnement kostet DM 10,-1 
(4 Hefte einschl. Versand) 1

15.09.- 19.09.1986
20.10.-24.10.1986

Ich bezahle nach Erhalt der Rechnung ■ 
für das laufende Kalenderjahr. 1

Anmeldeformulare:

1
1 14.07.- 18.07.1986

15.09.- 19.09.1986
(Name)

1
Informationen:

1 1 15.09.-19.09.1986
(Vorname) ;

1 
1|

13.10.-17.10.1986
Anmeldeformulare:

(Straße, Hausnummer) ’

1 j

8.09.- 12.09.1986
6.10.-10.10.1986

27.10.-31.10.1986
Anmeldeformulare:

(PLZ, Ort) ,

1 
| 1.09.- 5.09.1986

8.09.- 12.09.1986
(Unterschrift) ■

■
Bitte ausschneiden und senden an: g 6.10.-10.10.1986
Büro Pfarrer Helmut Schlüter ’
Vertrieb „was uns betrifft“ *
Kartäusergasse 9 • 5000 Köln 1 ?

J
Anmeldeformulare:

Baden
Liebfrauenberg: Deutsch-Französische (Kriegs-) Geschichte 
Oppenau/Schwarzwald: Theater (Szenen aus dem Alltag) 
Kurt Kern und Theodor Ziegler, Amt für Jugendarbeit, 
Postfach 2269, 7500 Karlsruhe 1,
Telefon (07 21) 16 83 33 und 16 83 27

Bayern
Schliersee-Josefstal: Im Spiel die Welt begreifen - Theater der 
Unterdrückten
Pappenheim/Mfr.: Friedlich wirken - Werken für den Frieden 
Wolfgang Langenbach, Gudrunstraße 33, 8500 Nürnberg 40, 
Telefon (09 11) 43 04-238

Bremen
Sachsenhain: Thema noch offen
Pastor Ingbert Lindemann, Franziuseck 2-4, 2800 Bremen 1, 
Telefon (04 21)5 59 72 49

Hessen-Nassau
Höchst/Odw.: Spiel und Aggression
Höchst/Odw.: Der verkabelte Mensch 
Reinhard Becker, Kiesstraße 18, 6100 Darmstadt, 
Telefon (0 61 51) 4 40 88

Kurhessen-Waldeck
Meißner-Germerode: Frieden mit der Natur
Arbeitsstelle KDV + ZDL, Emmerichstraße 20 A, 3500 Kassel, 
Telefon (05 61) 77 74 25

Niedersachsen
Bentierode: Friedensarbeit auf dem Lande
Spiekeroog: Thema noch offen
Günther Reinboth, Archivstraße 3, 3000 Hannover 1,
Telefon (05 11) 12 41-469/468

Bückeburg: Wir und die Dritte Welt
Internationales Freundschaftsheim, Falk Bloech, Weinberg 10, 
3062 Bückeburg, Telefon (0 57 22) 2 50 47

Nordelbien
Koppelsberg: Erfahrungen in der Arbeit mit Behinderten
Koppelsberg: Soziale Verteidigung - Alternative zum geltenden 
Sicherheitskonzept?
Martin Hennig, Hirschgraben 25, 2000 Hamburg 76,
Telefon (040) 25 88 81

Pfalz
Pirmasens: Gewaltfrei Leben
Liebfrauenberg im Elsaß: Frieden schaffen - bätir la paix
Friedhelm Schneider, Marienstraße 8, 6720 Speyer,
Telefon (0 62 32) 2 82 30

Rheinland
Solingen-Ohligs: Kirche - Bibel, Gewalt und Frieden
Radevormwald: Kreativität und Gewaltfreiheit
Pfr. Helmut Schlüter/Wolfgang Schürmann, Kartäusergasse 9, 
5000 Köln 1, Telefon (02 21) 32 24 00

Westfalen
Pollertshof: Zusammenleben
Pollertshof: Theater und Meditation
Villigst/Schwerte: Neofaschismus
Beratungsstelle der EKiW für KDV und ZDL 
Haus Villigst, Forstweg 2, 5840 Schwerte 5, 
Telefon (0 23 04) 75 52 30

Württemberg
Beilstein: Thema noch offen
Oberrotenstein: Gewaltfreiheit oder was wir mit Demokratie 
meinen - eine Auseinandersetzung mit der „Demokratie
denkschrift“ der EKD
Oberrotenstein: Grundkurs in Sozialer Verteidigung - 
vom Zivil- zum Friedensdienst
Büro des Beauftragten der württembergischen Landeskirche 
für KDV und ZDL, Vogelsangstraße 60, 7000 Stuttgart 1, 
Telefon: (0711) 631992


